
Verwaltung» 
WatbbouSsta . . ' . f r . S 

8t)aq?brl>iiinungen: 
r-ick die -l'ofl de,»««»! 

«eilelliihrt, . . . si. > «o 
Hoidixdr,, . , , >. » ><> 

. . . st. «-4« 
All, 8 t t l i «>l SaftcBaiit >»'» 

H»Il« ! 
«-n-lli« , . . . « . —-»i 

. . . st. >-?>« 
H»idj»hn» . . . . st. »•— 
•«mjäiitsj. . . ». «— 
Für'» »»»»ei st« Ml 
Cqajtartutircnua 

SctfeaMinel-iikkittj' ». 

Uigelcitcte 1ldonn«mcn» 
ttli«« bl« tat «bKilcaung. 

Kchriftlett»»g. 
R t ( H a « « a f f ( Skr. • 

ßcnfr'tftrf 
l l n d i K i : kl«»» 'nlt 
M u l i >ct fricv tt. ÜWft-
h|U 11—11 litt orrm. 

I M M t a on»ra »Ick! 
plMgtgrN::, Baoenlrfe 4l»-
Mtii«a >141 taüfllckitat. 

W»w Mi Scnraltnai gegra 
>—>iiii iii t u MDiast »tfi-
0MUn «atjc&c». 
- M t tu•-

ust l t l . 

M «Bartckc Backt« nfckctat 
IM C«axUg aal txaarrltag 

ttMAtSf. 
Mfeaan<lni<iits:« 9M.«00. 

Mr. :JO. 

heuligen „Teutschen Wacht" liegt Rr. IS der Sonn-
^/ ia^bt i lage » D i e S ü d m a r l " bei. Jnhalisver. 
^ zeichniö: Moderne Römer. Roman von Reinhold Ort-
nenn. <Fortsetzung). — Frühlingslied tür die Teutich-
Ltftnreicher. — Jn's Albiim. — Ter Mottentönig oder 
SRoiitnrobt. — IL'ai ist der beste Fußboden für einen 
Zandei'ÄIog? — Tie Äub als Zugthter. — Reinigen der 
Echwämme. — Aus dem Geschäjtsieben. 

Auferstehung. 
„Der Heiland ist erstanden!" 
I n mächtigem Chorgesange trauSt e« durch die 

heiligen Hallen. Frühlingslüste sind die Träger deS 
weihevollen SchaUeS, der Jung und Alt mit seinem 
Zauber umschlingt. Charsreita^Szauber wich dem 
Zauber der Osterglccken. wich dem Zauber der 
Liserstehungsfeier des menjchgewordenen GolteS-
fihne». der verkörperten göttlichen Liebe. 

Goethe hat recht, wenn er seinen »Faust* 
sagen läsSt: 

„Saj sucht ihr mächtig und gelind, 
Ihr Himmelstöne, mich im Staube? 
Kling! dort umher, wo weiche Menschen sind. 
Z« jenen Sphären wag' ich nicht zu streben, 
Lcter die hold« Nachricht tönt, 
vnd doch, an diesen Klang von Jugend auf gewöhnt, 
Ruft er auch jetzt zurück mich in das Leben." 

W>r denkt nicht mit Wonne an die selige 
Jugendzeit zurück, in welcher er noch unbeirN um 
die Einflüsse des menschlichen Lebens sich einzig und 
«Irin dem geheirnniS- und doch so wonnevollen 
Zauder der Osterzeit mit der ganzen Kraft eine« 
kindlichen GemütheS sorgenfrei überlassen konnte? 
JB» viele tausend Erwachsene gibt es. die diese 
Jiixeadtrinnerungkn alljährlich zur Osterzeit in 
jugendlicher Seligkeit träumen! 

TodeS- und AuserstthungSfrieden schlagen in 
diesen weihevollen Tagen ihre desreienden Banden 
ii« Jung und Al i . um Völker und Staaten, um 
die gejammie Christenheit. 

Zu diesen jugendlichen seligen Erinnerungen, 
p diesen weihevollen göttlichen Feierstunden der 
«ivachjemn schassenden und sorgenden Menschheit 

SitDt sich aber die bittere nackte Wahrheit teS 
den» mit ihren unabweisbaren Sorgen, der Noth 

r»d de» Kummers, aber, — Gott sei Dank! — 
begleitet von dem frisch aufsprossendem Grün der 
Hifinung einer endlichen Auferstehung der Mensch-

K e l i x A e a t n s S o r t n n a t n s . 

Skizze von Heinrich H a n f t. 
Ein Wehlaut — eine schwache Kinderstimme; 

»ieder ein neuer Weltbürger. „Gott sei Dank!" 
»rmilt der Arzt und beugt sich über die blasse, 
jetzt ohnmächtige Frau. 

Ta kommt Leben in den am Fenster mit ge-
sallelen Händen stehenden Mann. Er küsSt die 
weiße, schmale Hand der Kranken, er beugt sich 
ider da» kleine, hilflose Wesen, daS Einzug ge-
tmltfli im Echulhause deS einsamen GebirgidorseS 
Sanct Roch, er nimmt eS aus die Arme und trägt 
& zur greisen Mutter: „Unser Felix." 

Der sich zum Gehen rüstende Arzt wirst einen 
Clicf über den dürftigen Raum, lächelt ironisch 
md denkt: »Glücklich ist nun eben der Ankömm-
loig in der Wahl seiner Eltern durchaus nicht ge» 
vckn' und seht vernehmlich hinzu: „Also äußerste 
Siiihe für die sehr schwache Patientin." — Und 
tad) hat hier unter dem Eirohdache bei dem Lehrer 
Fritz Lebrecht ein reiches Glück gewohnt. 

Eine still zusriedene. innerliche Natur, hatte 
er anderen die Jagd nach besseren Stellen über-
lasten. 

Er konnte ja nicht glücklicher werden, seitdem 
et sein Weib zum Traualtare gesührt. 

Jetzt «ach Jahren vermehrte Gott sein Glück 
nb schenkte ihm nach schweren Stunden einen Sohn. 
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heit aus den Fesseln der Nacht zum göttlichen 
Lichte der Freiheit. 

O s t e r n erinnert uns an u n s e r e V o r -
f a h r e n , an die a l t e n G e r m a n e n, an daS 
Fest der O st a r a, der Göttin der im Frühlinge 
wieder auflebenden Natur. Die christliche Kirche 
feiert daS Fest der Auserstehung deS Heilands in 
der hehren, festlichen Zeit des wiederkehrenden 
Frühlings jenes Theiles der Erde, den wir bewohnen. 

Die ErinnerungSfeier der Auferstehung deS 
göttlichen Erlösers der Menschheit, daS Frühlings-
erwachen der Erde spendet uns Deulschösterreichern 
in den sturmvollen Zeiten, in denen wir sür unser 
Baterland, für unser Recht, sür unsere Ehre so 
schwere Kämpfe führen, f r i s c h e H o f f n u n g , 
dass auch für unS d e r T a g k o m m e n w i r d , 
an welchem wir die A u f e r s t e h u n g d e r 
D e u t s c h e n Oes te r re ichs zu j e n e r Mach t 
und F r e i h e i t , w i e sie unser« V o r s a h r e n , 
d i e G r ü n d e r u n d E r h a l t e r d i e s e s 
S t a a t e s , besaßen, f e i e r n w e r d e n . 

Ja, herrlich auferstanden bist du, deutsches 
Reich, als im Jahre 70 dieses Jahrhundert» 
nationale Gegner mit unverschämtem Uebermuthe 
dich zum nationalen Kampfe herausforderten! Das 
tausendjährige Bollwerk deS mächtigen Deutschen 
Reiches, daS deutsche Oesterreich, daS oft und oft 
für deutsches Recht mit Blut und Eisen eingetreten, 
steht mitten im K a m p f e g e g e n n a t i o n a l e 
F e i n d e und ihre Verbündeten, die Elericalen. 
im K a m p f e g e g e n Rom. im Kampfe gegen 
T r ä g e r de r L e h r e C h r i s t i ; . — da» ist 
eine der bittersten Wahrheiten dieses OsterfciedenS. 

Ein großer Theil des deutschen Volkes hat 
um die Mitte deS 17. Jahrhunderte» nach langem, 
schwerem dreißigjährigen Kampse eine herrliche 
Auserstehung gefeiert, eS hatte sich befreit au» den 
Banden der Knechtschaft, auS den F«sseln der 
römischen Macht. 

Die diesjährige Erinnerungsseier deS Heilands, 
daS Wiedererwachen der Natur ruft in dem schwer-
bedrängten deutschen Oesterreich mit all<r Macht 
die Erinnerung an die Auserstehung des Deutschen 
Volkes im 19. Jahrhundert, die Erinnerung an 
die Auferstehung eines herrlichen einigen Deutschen 
Reiches im Jahre 187t) wach. Und diese Erin-
nerung weckt in unS die zuversichtliche Hoffnung, 
dass es auch den Deutschen Oesterreichs, wenn auch 
nach schweren Kämpfe» gelingen wird, sich los-

Hoch tn de» Lüften brausen die Märzstürme, 
als unser Lebrecht heruntersteigt zur Pfarre, um 
dort die Geburtsanzeige zu erstatten. Wohl schüttelte 
Hochehrwürden den Kopf und findet eS vermessen, 
einem Kinde den Namen Felix BeatuS FortunamS 
zu geben. 

Langsam steigt der Lehrer bergan. Warum 
stockt österS sein Fuß? „ Ich bin abwärts in meiner 
Freude zu rasch gegangen, diese dummen Brust-
schmerzen." murmelte er. 

Jetzt erhellt sich sein Blick; denn droben steht 
sein Heim. «Großer Gott! Warum stehen dort 
all die NachbarSleute P Was bedeutet ihr Winken?" 
Er kommt zu ihnen. Man flüstert leise: „Droben 
geht'S zu Ende." 

Seine Knie wanken — er weiß mit wem. 
Todtenbleich, wie jene, deren letzte Seuszer 

eben verklungen, lehnt er an der Thüre — tief 
unglücklich. 

Wie ein Traumwandelnder geht er umher; 
er merkt es kaum, dass »in treuer Nachbar die 
Geschäfte der Beerdigung besorgt. Dumps, gleich-
giltig, schmerzgelähmt folgt er dem Sarge. 

Erst als die noch gefrorenen Schollen auf daS 
bretterne Hau«, das fein Glück barg, poltern, er-
wacht er au» feiner Lethargie, um mit einem 
klagenden Seufzer zusammenzubrechen. 

Der kleine Felix ruht in der nach localer 
Sitte mit Blumen bunt bemalten Wiege. 

25. Jahrgang. 

zureißen von der elericalen Herrschast im Lande, 
das» eS den Deutschen Oesterreichs gelingen wird, 
aus dem Kampse gegen ihre nationalen Gegner 
siegreich hervorzugehen, und dass jene unzerstörbare 
Zauberformel sich neuerdings erfülle, die Bismarck 
dem deutschen Volke nebst seiner hervorragenden 
That, der Einigung d,S deutschen Reiche», hinter-
lassen ha«, indem er sagte: 

„ W i r Deutsche f ü r c h t e n G o t t , abe r 
sonst n ich ts au f der W e l t ! " 

Ueber Wasser - verfurgungs - Anlagen. 
Von Bergrath Ried l . 

Eine unendliche Zahl von Fragen vermögen wir 
gar nicht oder doch nur unvollständig zu beantworten; 
nur der einen Frage: wann das ganze thierische Lebe» aus 
unserem Erdkörper absterben wird? können wir mit voller 
Bestimmtheit dahin gerecht werden, dass dies mit dem 
Schwinden des WasserS von der Erdoberfläche ein-
treten muss, indem das Wasser Lebensbedingung jedes 
thierischen Wesens ist. 

Nur ein kleiner Theil der vernunftbegabten 
Wesen, eben nur der Fachmann kennt die Art und 
Weise, in welcher diese zu ihrem gesammten Nutz-
wasser gelangender wird und kann in nachstehenden 
Zeilen nichts Neues finden, indem selbe ganz Volks-
thümlich gehalten, eben nur die Hauplmoniente der 
Wasserversorgungsfrage gemeinverständlich berühren. 

Vernunftgemäß soll der Mensch vor allem das 
Nothwendige, dann daS Nützliche und endlich daS 
Angenehme erstreben. Zn der Wirklichkeit sehen wir 
ihn nur zu oft den umgekehrten Weg einschlagen. 
Der vernünftige Mensch hat längst die Gesundheit 
als sein bestes Gut und ebenso sür deren Erhaltung 
ein gutes Wasser als absolut nothwendig anerkannt. 
Der Begriff eines guten Wassers aber lässt weite 
Grenzen für seine Bestimmung zu, namentlich kann 
ein Wasser ganz gesund sein und doch jenes Wohl-
geschmackes entbehren, der bei einem Ouellwasser 
wahren Genuss bereitet. So weit diese Grenzen, so 
weit gehen auch die menschlichen Ansprüche an das 
Wasser auseinander. Ein großer Theil begnügt sich 
einfach mit gesundem Wasser, wie solches sämmtliche 
Wasserversorgungsanlagen liefern, welche Flusswasser 
entsprechend filtrieren, und trinkt gerade nur so viel, 
als zur Löschung des Durstes nöthig ist, während 

Er weiß heute nicht, das» die H >no. die 
Mutlerhand, die aus dem weiten Erdenrund am 
weichsten auf dem KindeShauple ruhen kann, sür 
immer erkaltet, er weiß nicht, das» das treue 
Vaterauge der Tod gebrochen. 

Armer Felix! 
»Da nun auch deS Schulmeisters Mutter ge-

storben ist, so haben wir den Kleinen aus dem 
Halse. Wir thun am besten, wir schassen ihn in« 
Waisenhaus." So sprach der würdige Gemeinde-
Vorsteher, und alle Dörfler pflichteten ihm bei. 

» * 
* 

Zwölf Jahre sind vergangen. Weihnachten 
ist'«. Carosse auf Earosse hält vor dem hohen 
Portale eines großen, kahlen Hauses der Hauptstadt. 

Elegante Damen in weichen Pelzen steigen 
aus. ver Mehrzahl nach, um, dem Modesport deS 
WohlthätigkeitScultu» huldigend, sich am Anblicke 
der Ehristbescheerung für die gespendeten Gaben zu 
belohnen. 

Der Lichterbaum im Gebetsaale brennt. 
Ein Melodrama bildet den Eingang. DaS 

leise Flüstern der Damen verstummt. Eine volle, 
reine, rührende Kinderstimme tönt durch den Raum 
wie EngelSgesang. 

Aller Blicke sind auf den kleinen blondge-
lockten Sänger gerichtet. 

Die Feier ist vorüber. Eine ältere Dame mit 



2 

der andere Theil Wasser beansprucht, dessen GenusS 
ihm zum erfrischenden kräftigenden Momente wird, 
wie solches z. B. fachgerecht gefasst«, entsprechend 
kalt gehaltene Quellen bieten. 

I m einen, wie im anderen Falle aber bleibt 
die Nothwendigkeit der Beschaffung guten Wasser» 
zu Grunde liegend und doch zeigt die Entstehnngs-
geschichte der Wasserversorgungsanlagen, dass nur 
zu oft für so manches eben nur Nützliche, ja eben 
nur Angenehme bedeutende Auslagen nicht gescheut 
wurden und erst ein eisernes Muss in Gestalt ner-
heerender Epidemien herantreten musste, bevor die 
Wasserversorgungssrage gelüst wurde. 

Die armen Volksclasse» nahezu decimiercnde 
Cholera Hot in Neapel, heftig grassierende Blattern 
haben in Laibach die längst erkannte Nothwendigkeit 
rasch zur Herstellung zweckentsprechender Wafferver-
forgung gezeitigt. Die bezüglichen Anlage» sind eben 
mit bedeutenden Kosten verbunden, sie haben überdies 
— um für längere Zeit zweckentsprechend zu wirken 
— eine ganze Reihe gleich wichtiger Ausgaben voll-
ständig zu erfüllen, weshalb die Verwallungskörper 
namentlich kleinerer, in ihren Mittel» beschränkter 
Städte mit vollstem Rechte jedem Projecte einer 
Wasserversorgung in Anbetracht der bleibenden Ver-
antwortung für die ganze Dauer ihres künftigen 
Bestandes mit möglichster Vorsicht und Zurückhaltung 
gegenüberstehen; man legt auch meiner Ansicht nach 
denselben meist viel zu viel von dem, was eigentlich 
nur der Sachkundige durch Unkenntnis, noch mehr 
durch Mangel an Gründlichkeit bei Beurtheilung der 
örtlichen Verhältnisse betreffs eventuell«' Misserfolge, 
getäuschter Hoffnungen verschuldet, zur Last. 

Die einfachste, älteste Forin der Ansammlung 
von Nutzwafser waren Tümpel, offene Reservoirs, 
bestimmt, die nöthige Wassermenge aufzunehmen, auf 
ihrem Boden Unreinigkeit abzusetzen; sehr bald, viel-
leicht gleichzeitig damit begann der Mensch Brunnen 
anzulegen, und soweit die Forschung das Vorhanden-
fein von Menschen in Steiermark nachgewiesen, 
begegnen wir Spuren von Brunnenanlagen, welche 
in dem Grade der Sorgfalt ihrer Herstellung uns 
einen Maßstab für die Wertschätzung deS gesassten 
Wassers zu damaliger Zeit bieten. 

Bei Sulzdorf westlich von Radein stieß man in 
einer Tiefe von 12 m aus die älteste Fassung eines 
Säuerlings, umgeben von gepflastertem Boden, auf 
welchem sich nebst Steinbeilen und Werkzeugen auS 
Hirschhorn jenes prachtvolle Geweih des Hirschen 
der Tertiärzeit (Cerrua megac.), welches das Landes-
museum aufbewahrt, vorfanden. 

Wie die Natronqucllc» zu Kassasse, so fanden 
wir unsere Thermen in ihrer ältesten Fassung als 
Brunnen vor, welche derart hergestellt wurden, dass 
man mächtige Baumstämme ihrer Längsachse nach in 
zwei gleicht Theile spaltete, bis auf eine Wandstärke 
von 2—5 cm aushöhlte, wieder zusammengesügt am 
Quellurspl-uug als Cylinder senkrecht in den Boden 
eintrieb und außen ringsum mit Latten wasserdicht 
verstauchte; ebenso fand ich die Amalienquelle zu 
Römerbad bei ihrer Tiefersassung anno 1874 zur 
Römerzeit gesasst vor. 

Neben dieser Art der Fassungen bestanden auch 
Brunnen mit ausgemauerter Wandung, doch ist es 
eigenthümlich, dass man sich nicht auf die Form des 
senkrecht stehenden Cylinders beschränkte, sondern dass 

feineu, aristokratischen Zügen nähert sich dem 
Direcior bis Waisendauses. 

„Wolle» Sie, Wertester, mir den kleinen Solo« 
fänger vorstellen?" 

„ M i t Vergnügen, Gnädigste." 
„Wie alt bist Du. Kleiner?' wendet sich die 

G'.äsin Siacha zu d.m Herbeigerufenen, der scheu 
zu der vornehmen Dame aussieht. 

»Zwölf Jahre." 
„Wer war Dein Vater?" 
.Man sagt mir der Lehrer Lebrecht zu Sanct 

Roch." 
„Wie heißest Du?" suhr die Dame sort, in« 

dem ihre zarie Hand liebkosend über die Locken 
deS Knabe» strich. 

„Felix Bearu» Fortunatu»." 
„Ohne Vater, od»e Mutier, und hier? O, 

armes, dreifach unglückliches Kind l — Gib mir 
die Hand, mein Sohn, bleibe brav, und Du wirst 
mehr von mir hören." 

Verabschiedend bittet sie den sich tief ver-
neigenden Direcior. den Knaben morgen zu dem 
Musikdirector Professor R. zu senden, mit den« sie 
Rücksprache nehmen wolle. 

Wieder sind zwölf Jahre vergangen. 
Eil, auserlesene» Publicum hat im Opern-

baute der Residenz sich emgesundeu. Goldgestickte 
Uniformen, blitzende Ord«nssterne. elegant« Damen-
toiletten blenden da» Auge der Provincialen. 

„ücnirdff A - c h t " 

wir auch Brunnen in der Gestalt von Flaschen vor-
finden. Als vor ca. l 6 Jahren die Wasserbeschassung 
sür die Erhaltungsarbeiten der Burgruine Ober-Cilli 
durch Zufuhrkosten auf 2 Kronen per Hektoliter 
gestiegen war. suchte ich auf Grund alter Pläne, 
welche die Ecken deS inneren Burghofes ergaben, 
durch Construction der Verschneidung der einstigen 
Dächer dieses Hofraumes und deren Diagonalen das 
Centrum des Compluviums — und fand auf diese 
Weise, nachdem mehr alS 2 m tief Erdreich und 
Mauerschult abgeräumt worden, die seinerzeitige 
Cisterne, das noch heute benützte ausgemauerte 
Wasserreservoir, welches sich bekannter Weise nach 
unten flaschensörmig ausweitet. 

Die Schwierigkeit, das zusttzende Wasser zu 
Sumpfe zu halten, nöthigte bei der Brunnenanlage 
bis in die neueste Zeit, sich damit zu begnügen, nur 
so tief nieder zu gehen, mit der Mauerung nach 
auswärts in einer Tiefe zu beginnen, welche die 
Benützung des Brunnens auch bei wasserarmer Zeit 
sicherte. 

Die weitaus größte Zahl der Brunnen ist be-
stimmt, Grundwafscr auszunützen, und es gelangte 
auf diese Art meist nur die oberste Schichte des 
Grundwasiers zur Verwertung. Erst in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts mit der bis dahin 
kaum geahnten Vervollkommung, Vereinfachung der 
Pumpe wie der Wasserhebung überhaupt wurde eS 
möglich, jedes beliebige Niveau des Grundwasser» 
zur Ausilützung zu wählen, und darin liegt eine der 
Hatipterrungenschasten unserer, gegenüber der Wasser-
Versorgung der Alten. 

Die Jnficierung des Grundwassers, seine Ver-
pestmig durch der Gesundheit schädliche Mikroben 
erfolgt von der Erdoberfläche, d. h. von oben aus, 
eS wird die oberste Schichte desselben zuerst, und 
zwar in dem Verhältnisse deS geringe» spezifischen 
Gewichtes der Mikroben am stärksten verpestet, wes-
halb unsere Wasserversorgungsanlagen, soweit sie 
nur Grundwasser ausnützen, solches einer Zone ent-
nehmen, welche nur wenig über dem Tiefsten des 
GrundwasserS liegt. Den Unterschied in der Qua-
lität des GrundwasserS zu erproben, vergleiche man 
in Städten, deren Boden durch Unreinigkeiten ver-
seucht ist, Wasser aus einem langer benützten ge-
mauerten Brunnenschächte, dessen Zufluss nicht am 
tiefste» allein, sondern auch auS der verticalen Fassung 
in verschiedener Höhe erfolgt, und solches aus einem 
diesem nächstgelegenen, geschlagenen (sog. Schulhofs-) 
Beunne», sobald dieser vom Tage aus auS einer voll-
kommen wasserdichten Metallröhre bestehend und im 
festen Gesteine als dem natürlichen Boden des Grund-
Wassers fußend, feinen ZuflusS absolut nur aus jener 
tiefsten Zone bewerkstelligen kann, während solcher 
aus dem höchsten Grundwasserniveau nahezu ausge-
schlössen ist. I n jedem Falle wird man auf diese 
Weise euren wesentlichen Qualitätsunterschied fest-
stellen, allein auch dieser wird zwischen namhaften 
Grenzen schwanken, und deshalb genüg t e i n e 
e i n m a l i g e Un te rsuchung des W a s s e r S 
i n so lcqen F ä l l e n k e i n e s w e g s . Abge-
sehen davon, dajS viel davon abhängt, wann der 
Brunnenschacht vor der Probenahme das letztemal 
gereinigt worden, tiitt hier ein schwerwiegendes 
Moment hinzu, welchem gar oft viel zu wenig Be-
achtung geschenkt wird. Z st de r B o d e n de r 

DaS Erstlingswerk eiueS jungen, goudegnadeieu 
Künstln» soll heute über die Bühne gehen. Dort 
steht er selbst am Dirigentenpult, der LehrerSioh» 
von San« Roch. Da» Ziel feiner ehrgeizigen 
Träume ist erfüllt. 

E» war eine hinreißende, packende Musik, die 
mit dämonischer Gewalt die Sinne berauschte und 
f liedlos klagend den ersten Act beendete. 

DaS tiefe Schweigen, da» sekundenlang über 
dem Hause lag, sag» mehr als der darauffolgende 
rauschende Beifall, das» hier ein Genius seine 
Schwingen entfaltet hatte. 

Zum letzienmale sank der Vorhang, und der 
Beifall, der sich von Act zu Act gesteigert hatte, 
wuchs jetzt zu einem sörmlichen Siurm an. Sonst 
pflegten bei diesem Publicum Beifall uns Be-
Meisterung in gemessenen Grenzen zu vleibcn. Heute 
fluitten sie über alle Schranken hinau». 

Herren und Damen von der Bühne, Recen-
fenten, junge und alie Greise der Lebewelt feiern 
beim schäumenden Sect noch in früher Moraen-
stunde in einem renommiertea Cafe den dreimal 
Glücklichen. 

Der jugendliche Chordirigent und Componist, 
dem diese Ovationen gelten, ansang» berauscht von 
dem ersten Trank au» der Schale de» Ruhm s, 
suhlt sich immer mehc ernüchtert, trotz der vom 
Wein entfesselten Witzraketen und Lachsaloen. 

• * 
* 

1900 

U m g e b u n g des g e m a u e r t e n B runnens 
i n schäd l i che r W e i s e v e r u n r e i n i g t , i» 
w i r d se in W a s s e r n a m h a f t v o n de» 
G r u n d w a s s e r ströme b e e i n f l u s s t , ia 
dem V e r h ä l t n i s s e des S t a n d e » bei 
G r u n d w a s s e r S v e r s c h l e c h t e r t , d. h. « 
dem Verhältnisse, als das Grundwasier gestiegen, 
wie dies bei Landregen, Jnundationen it. der 
tritt erhöhter Druck ein, dem Brunnen wird reich* 
Itcher Wasser und damit umso schlechteres Wascr 
zusitzt», eine um diese Zeit genommene Probe ergibt 
ein auffallend ungünstigeres Resultat, als bei im> 
malem Grundwasserstande. 

M i t dem Erwachsen der Städte, in dem Äer-
Hältnisse als nach und nach immer mehr Menschet 
auf eine bestimmte Fläche zusammenrückten, at» « 
eine Reihe von Geschäftszweigen begannen, welche 
mehr minder daS Ihrige zur Verpestung des Bodeni 
beitrugen, verschlimmerte sich die Qualität des (*runk 
wasserS. nöthigte zur Beschaffung der Gesundhnl 
zuträglichen Wassers, und die Erfolge, welch, tat 
zweite Hälfte deS 19. Jahrhunderts betreff» $cn 
befferung des Gesundheitszustandes der großen 5läw 
durch Anlage und Ausnützung trefflicher Wassenxr,-
sorgung ausweist, zählen so unbestreitbar zu bei 
größten Fortschritten unserer Zeit, dass wir ans 
z. B. heute Wien ohne seine Hochqucllenleilung tau 
mehr denken können. 

Schon anno 1889 hat Dr. A. Dräsche darauf 
hingewiesen, dass die Sterblichkeit in Wien, wo iSIi 
nur 22#/0 der Häuser Hochquellenwasser hatten, notz 
301 pro Tausend betrug, während sie 1SS8, » 
bereits 81 der Häuser mit Hochquellenwaß» j 
versorgt waren, nur mehr 25-7 pro Tausend deiny., 
Vor der Hochquellenleitung besass Wien jihM 
durchschnittlich 700 Typhusfälle. feit der Aafsw 
leitung nur >09 pro Jahr. 

Eigenthümlich ist auch, wie sich bei der W»>ser-
Versorgung, wenn sie zur Thatsache wird, ihre «ll» 
gemeine AuSnützung fördernd, Momente geliert 
machen, die im Vorhinein keine Beachtung fallt» 
Eine große Zahl von Hausbesitzern erachtete k 
neue Wasserbeschassung sür ihr Haus als zu koil-
spielig und war fest entschlossen, sich mit ihr»» 
bisherigen Nutzwasser zu begnügen. Allein tun 
war die Möglichkeit geboten, durch Oeffne» i>ä 
Hahne» in jedem Stockwerke sich Waffer zu fchanetv 
so war nicht mehr der Hausherr, ja auch 
Parteien nicht mehr maßgebend, sondern — fc! 
Dienstboten, welche fortan eben nur dort 
wollten, wo sie daS allerdings lästige Wafferschlam 
ersparten. 

Die Anforderungen, welche an eine dcuiatt 
zweckentsprechende Wasserversorgungsanlage zu sttllai 
sind, lassen sich kurz dahin zusammenfasse», icjt 
selbe qualitativ mindestens thunlichst mikrobniftkÄ, 
übe, Haupt der Gesundheit zuträgliches, wenn mjzlch 
aber ein Wasser liefert, deffen Geschmack selbst;ui 
Trinken einladet. 

Für die Qualität des Waffers ist der (Ürii 
s e i n e r H ä r t e von hervorragender Ä-chtiM 
man unterscheidet zwischen hartem und weichem 13s1':c. 
Waschen wir uns unter Anwendung einer besti»«» 
Menge von Seife mit einem an alkalische» Erd» 
ärmeren Wasser, so wird die Haut schlüpf • 
wird weich werde», thun wir bei Gebrauch der 

Der Frühzug braust durch die Eoene. 
Laue, linde Frühling»winse wehen durch m 

offene» Coupvftiister. Das fahle Morgrulicht i'tjl 
ein bekanntes Antlitz. ES läs»t uns jene iuni 
hervortreten, die »ich« nur die Pflugschar Uttui 
sondern auch der Gistzahn wilder Leideitschn 
geritzt. 

Der gestern erlangte Ruhm, die irue, hch 
Stellung — sie haben ihn nicht glucklich geaaifci. 

Ein starke» Sehnsuchts^efühl hat ihn «.'«• 
mannt. 

Er will seine Heimat seh'n. Denkt auch ec u 
de» Dichter» Verse: 

„Wenn Du noch eine Heimat haft, 
So nimm den Ranzen und den ou.fctt. 
Und ward're, wand're ohne Rast, 
Bis Du erreicht den theuren Flecke».' 

Vielleicht, das» ihm dort da» Glück, der fr fr 
kommt. — Oklertag ist es. — I m I'jale z» siia 
Roch läuten die Glocken. 

Von den Bergen herab kommen die 
und Manchen mit wehend?» Bänve-n a» "eil mt 
Silbertuöpstn besetzten Miedern, Die Männer je 
den lange» Röcken, die Burschen mit de» km,e> 
Joppen. 

Der letzte Glockenton und fern Echo in Da 
Bergen ist verhallt. Die Orgel erlöst. Die 6» 
leitung de» Gottesdienste» ist vorüber. 
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gleichen Seisenmenge dasselbe mit einem an alkali-
schen Erden reicheren Wasser, so wird die Haut 
rauh, hart bleiben und erst verstärkte Seisenanwen-
taug wird der Haut ihr Rauhsein nehmen, die Härte 
des WasserS beheben. 

Ferner unterscheidet man die vorübergehende 
ten der b l e i benden Härte des Wassers, indem 
selbes durch Kochen einen Theil seiner natürlichen 
suorübergehenden) Härte verliert, aus den Grad der 
bleibenden Hirte herabgesetzt wird. 

Wir rechnen mit deutschen Härtegraden, es be-
zeichnet ein deutscher Härtegrad den Gehalt von 1 
Theil Kalk (Calcium-Oxid) in 100 000 Theilen 
Lasier und es soll ein brauchbares Nutzwasser nicht 
über 20 deutscht Härtegrade nachweisen lassen. 

Ausgesprochen hartes Wasser führen die Kalk-
xbirgc und die ihnen verwandten Dolomiten, im 
algemeinen in verschiedenem, oft geringerem Grade 
msm kristallinischen Schiefer. Welchen, den Gebrauch 
schädigenden Einfluss das meteorische Wasser erleidet, 
sobald es im Gebiete vorwaltend Thonerde führender, 
übrigens der Verwitterung, Zersetzung leicht zugäng-
sicher Gebirgsarten sich fortbewegt, sehen wir leider 
m mserer unmittelbaren Umgebung, soweit deren 
Hügelketten aus Trachyttuffen, vornehmlich kiesel-
saurer Thonerde bestehen. Thierische Abfälle soll 
das Nutzwasser überhaupt nicht, Verbindungen von 
>»monium, Chlor, Salpeter. Schwefel »c. so wenig 
als möglich enthalten. Betreffs des GehalteS an 
organischen Stoffen ist lediglich die bakteriologische 
ll»terkuchung maßgebend, indem es sich weniger um 
ta Quantität der Bakterien überhaupt, als vor-
«hmlich um das Vorhandensein krankheiterregender 
Kenne handelt. I m allgemeinen wird angenommen, 
kss das Wasser in einem Liter nicht mehr als 50 
milligr. organischer Stoffe, in 1 ccm nicht mehr 
als 100 Keime enthalten fall. 

Die Wasserversorgungsanlage soll quantitativ 
euch für den größten Bedarf, für die ganze Zeit 
für welche sie mit ihrer Leistungsfähigkeit berechnet 
wird, vollständig ausreichend Wasser liefern. 

Ist, wie berührt, betreffs der Qualität in erster 
Linie die chemische Analyse, dos Gutachten des Bak-
teriologen maßgebend, so tritt in dem Verhältnisse, 
•IS man es mit lediglich nur gesundem Wasser zu 
thun hat. ein Umstand in den Vordergrund, dem 
wchl genug Rechnung getragen werden kann, d. i. 
tie T e m p e r a t u r deS W a s s e r s am Ver« 
i rauch s o r t e. Das geschmackvollste, reinste Wasser 
«liert bei höherer Temperatur an Wert, Wasser 
aber, welches an sich eben nur gesund, kohlensäure-
»n, im kalten Zustande trinkbar ist, wird — nur 
etwas erwärmt — minder annehmbar. 

Unsere untersteirischen Thermalwässer, eben so 
die Thermen von Krapina, durchwegs Akratotheimen, 
chemisch sehr reine Wässer, geben auf Eis gestellt, 
stlanqe sie entsprechend kalt, ein ganz gutes Trink-
nasser, welches aber, sowie es wärmer geworden, 
»ahmhast an Annehmbarkeit verliert. Wie schwer 
ei ist, am Verbrauchsorte eine entsprechend niedere 
Vasserlemperatur zu erhalten, zeigen viele der großen 

[Lasserversorgungsanlagen. Berlin leistet, indem eS 
JiOOO entwicklungsfähige Keime per m' aus 36 zu 

{(tarieren verstand, durch ganz rationelles Filtrieren 
W s« mikrobenreichen Spreewassers daS Möglichste, 
daS Wasser ist am Verbrauchsorte thatsächlich als 

Die Festmoieiie m vr,tnu»mig»m Frauenchor 
fegt jubelnd ein: .Christi ist erstanden!* 

Lauschend, mit vorgebeugtem Oberkörper, sucht 
m benachbarten kirchenstuhle der hier unbekannte 
Hebx die Führerin der Sopranstimme. 

Tort im weißen Kleide, da« südlich colorierte, 
jliiigeschniltene Gesichichen, vom schwarzen Haare 
mivielt. aus ihm der Ausdruck der Unschuld und 
mschont durch den Wieders-tein deS die Seele 
eiiiedmenden Gefühle«: „Christi ist erstanden! 
Christi ist erstanden!" 

Der SchlusSion verhallt. Zweier Augenpaare 
begksme» sich secundenlang. 

Ter silberhaarige Greis, der jetzt die Kanzel 
betritt und mit schlichten Worten daS Geheimnis 
dn Lrierktehung seinen Hörern erläutert, wie heute 
»ich Millionen von Herzen auS dem Sündenschlafe 
jam Leben, au» der Unruhe zum Frieden durch 
de« Luserstandenen kommen, hat um einen dank-
baren Zuhörer mehr. 

Mächtige Accorde durchflut?« den heiligen 
»mim. Bald klagend, bald ausjubelnd im heiligen 
Feuer vereinigen alle Stimmen sich endlich im 
cutvs firmus: .Christi ist erstanden !" 

'-Verwundert betrachtet der Dorflehrer sein 
Lerk, verwundert den seingekleideten Herrn, der 
ihn um da« Postludium gebeten hatte, und flüstert 
der, Kirchenvater zu: „So habe ich nur einen 

ein gesundes anzusehen, allein im Hochsommer 1892 
bestimmte ich dessen Temperatur mit 18-; ebenso 
war die Temperatur zu Trieft, welches das bei 
Auresina knapp über dem Meeresspiegel zu Tage 
tretende recht gute Quellwasser zuleitet, im Herbste 
1895 18°. Diesem schwerwiegenden Uebelstande 
wirksam zu begegnen, ist eS daher gerechtfertigt, im 
vorhinein d. h. beim Abschlüsse von Wasserver-
sorgungSverträgen, ziffernmäßig eine M a x i m a l » 
t e m p e r a t u r am V e r b r a u c h s o r t e auszu-
bedingen, welche nicht überschritten werden darf und 
gewöhnlich mit 12° C normiert wird. 

Die wünschenswerte Qualität des Wassers an 
demselben betreffs der chemischen Zusammensetzung 
seiner Bestandtheile dauernd zu erhalten, wie solche 
am FassungSpunkte im vorhinein erhoben wurde, 
genügt keineswegs eine Fassung, welche das Wasser 
von heute in deren Nähe vorliegenden schädlichen 
Einflüssen isoliert, sondern es wird unbedingt ein 
mögl ichst w e i t e r S c h u t z r a y o n nöthig, 
innerhalb dessen auch das Hinzutreten neuer, die 
Wasserqualität schädigender Momente für die ganze 
Dauer der Anlage unmöglich gemacht wird. Vom 
Fassungs- bis zum Verbrauchsorte ist es unerläßlich, 
das Wasser gleich strenge isoliert in geschlossener 
Röhrentour fortzuführen, indem in dieser Beziehung 
betreffs auS Erfparungsrücksichten eingeschalteten 
offenen Gerinnes recht bittere Erfahrungen vorliegen. 

Ein Sinken der Einwohnerzahl und damit des 
Wasserbedarfes einer Stadt kann zeitweilig durch 
Krieg oder Epidemien eintreten, eine Steigerung 
aber wird durch vermehrten Bahnverkehr, durch Er-
blühen von Industrie und Handel, und zwar, wie 
in letzter Zeit so manche Stadt Deutschlands am 
besten beweist, in früher kaum geihntemMaße ver-
anlasst. I n dieser Beziehung können nur Zahlen 
statistischer Feststellung sprechen. 

Cilli ist von 1848—1890 von 1660 auf 6200 
Einwohner, d. h. um 15-5% gestiegen, hat von 
1880—1890 aber um 19 2% zugenommen. I n 
den letzten 10 Jahren ist die Anzahl der Städte 
Oesterreichs mit mehr als 20.000 Einwohnern von 
35 aus 51 gestiegen; wie verschieden aber zeigt sich 
das Anwachsen der Bevölkerung in den einzelnen 
Ländern, in den einzelnen Städten! 

Während in Böhmen die Zunahme 28-8, Rieber-
Oesterreich 25 4, Krain 21 8, Ober-Oesterreich 14 2, 
Steiermark 126, betrug dieselbe in Kärnten nur 
5-4°/.. Von den Städten weist Wien 21-6, Prag 
mit den Vororten 301, Trieft 19 1, Graz 11.6, 
Brünn 1117, Pilsen 34'0, Aussig 34 4, Floridsdors 
500-0, Innsbruck 8-6. Laibach 23 3, Salzburg 7-4, 
Marburg 10-0 und Klagenfurt 50°/g Zunahme auS. 
Dem Wasserbedarf wird die K o p f q u o t e , d. h. 
die Menge Wasser zu Grunde gelegt, welche als 
Bedarf an Rutzwaffer überhaupt per Kops und Tag 
nöthig ist. Nun zeigt die Erfahrung, dass dieses 
Quantum nicht analog der Kopfzahl, d. i. der Be-
völkerungszunahme, sondern dass in dem Verhältnisse 
deS Anwachsens, Erblühen eines Wohnortes der 
Wasserbedarf per Kops gerechnet derart steigt, dass, 
wenn z. B. die Kop'quote sür eine Stadt von 10.000 
Einwohnern 70 Liter betragen würde, selbe beim 
Anwachsen dieser Stadt auf 20000 zweifellos nicht 
70 Liter, sondern in dem Verhältnisse mehr beträgt, 
als der Zuwachs an sanitären und gemeinnützigen 

spielen hören, und das war der Ledrecht, aber der 
ist schon lange todt." 

Die musikalisch veranlagten Bergbewohner 
hatten lauschcnd den Schluss still abgewartet. 

Unter dem Eingange steht der alte geistliche 
Herr mit jener anmuihigen Sängerin, seiner 
Tochter, um dem Fremden sür die Nachfeier zu 
danken. 

Erfreut und erstaunt, ladet er den sich ihm 
vorstellenden Felix, dessen Vater er gekannt, für 
nachmittag ein. 

• • 
* 

Ostern sind vorüber. Der Frühling, der 
plötzlich seinen Einzug in den Bergen hält, hat ihn 
auch gehalten in die Herzen jener Beiden, die dort 
Hanv in Hand an zwei Gräbern stehen. Zwei 
dunkle Augen sehen aus zu dem stattlichen Manne, 
in dessen Augen Thränen stehen. Thränen der 
Wehmuth um die entschlafenen Eltern, nach denen 
sich der Waisenknabe so oft gesehnt, aber auch 
Thränen der Rührung über da« Wallen dessen, 
der die Sehnsucht zur Heimat ihm in« Herz gab, 
der ihn hierher geführt, der ihm den Glauben an 
Unschuld und Tugend wiedergab. . 

Eine melodische Stimme fragte den in Ge-
danken Versunkenen: .Bist Du nicht glücklich?" 

„O doch. Dein Felix Beatu« ForlunaluS." 

Anlagen überhaupt, daS Anwachsen der Industrie 
und mit ihr der Dampferzeugung, der Gebrauch von 
Hydranten für Straßenbefpriyung, öffentliche und 
private Bäder, sowie Gartenanlagen ?c., und zwar 
am meisten während der warmen Jahreszeit Wasser-
massen für sich beanspruchen, deren Consum erst 
später hinzu getreten ist. ES kann daher bei Fest-
stellung des Wasserbedarfes aus Grund der Kopf-
quote ein gewaltiger Irrthum unterlaufen, sobald 
diese Quote als Bedarf per Tag überhaupt gerechnet 
wird. Wie vorstehend berührt, ist der Bedarf einer 
ganzen Reihe von Anlagen im Sommer ein weitaus 
größerer als im Winter, aber auch der Mensch 
selbst beansprucht während der heißen Jahreszeit 
mehr Wasser als in der kalten; berücksichtigt man 
noch, dass überdies länger andauernde trockene, 
regenfreie Witterung wie anhaltende Dürre meist in 
dieselbe Zeit fällt, so liegt eS aus der Hand, dass 
man betreffs der Leistungsfähigkeit einer Wasserver-
sorgnngSanlage nicht m i t dem Durchschn i t t s -
bedar fe , sondern m i t dem M a x i m a l b e -
d a r f e w ä h r e n d der w a r m e n Z e i t per Kops 
rechnen muss, und man sich nicht wundern dars, 
wenn — sobald dies außer acht gelassen — Wasser-
mangel gerade zur Zeit, wo er am härtesten fühlbar 
ist, eintritt. 

I n wie weiten Grenzen der Tagesverbrauch 
schwankt, zeigt z. B. Graz. wo (siehe „Tagespost" 
Nr. 122 «le 1889) im Jahre 1888 der kleinste 
Tages consum 58.000, der größte 134.000 Eimer 
Wasser betrug. 

Der Wasserverbrauch, im allgemeinen von der 
Qualität gelieferten Wassers bedingt, ist nebstdem 
aber auch abhängig von der Art, wie die Wasser-
Versorgung erfolgt, endlich von dem Streben der 
Bevölkerung nach Reinlichkeit. So wie eine höhere 
Culturstufe dieser einen größeren Wasserverbrauch 
kennzeichnet, so schränkt Anwendung deS Wasser-
messers, höherer Wasserpreis den Verbrauch merk-
bar ein. 

Vorstehende Zeilen können nicht Anspruch darauf 
machen, alle Vorsichten gekennzeichnet zu haben, welche 
bei Beurtheilung eines Wasserversorgungsprojectes 
maßgebend sind, sie zeigen aber wenigstens, wie schwer 
es ist, Garantie für die dauernde Leistungsfähigkeit, 
Zweckmäßigkeit einer derartigen Anlage im vorhinein 
zu übernehmen. ' 

Je länger der Zeitraum, welcher der Ausnützung 
derselben zn Grunde gelegt wird, desto schwieriger 
wird die Feststellung der zu erfüllenden Bedingungen. 

Will man den wahrscheinlichen Zuwachs der 
Bevölkerung genau berechnen, so wird man den aus 
dem letztverflossenen Decenimn bekannten Jahres-
zuwachS zu Grunde legen; nur annäherungsweise 
ergibt sich derselbe wie solgt. 

Legt man z. B. die derzeit zu versorgende Ein-
wohnerzahl einer Stadt von 10.000 Individuen und 
einen von Decennium zu Decennium gleichmäßig ait-
haltenden Zuwachs von 20°/, für je 10 Jahre 'zu 
Grunde, so ergibt sich die Kopfzahl für die nächsten 
40 Jahre wie solgt: 

Heute. i n l o I . , in 2 0 I . , in 3 0 I . , in 4 0 3 . , 
Kopfzahl 10.000 12.000 14.-. 00 17.2HO 20.736 
Zuwachs 2"»/ , 2000 2400 2880 345'J 

d h. die Anlage wird bei der Annahme 40jähriger 
Ausnützung für eine fchlicßliche Kopfzahl von rund 
21.000 vollkommen leistungsfähig fein müssen. Daraus 
erhellt, wie absolut nothwendig es ist, die Grenze 
dieser Leistungsfähigkeit so genau und verlässlich als 
möglich festzustellen und sich Gewissheit Über deren 
Bestand zu verschaffen. 

Auch in dieser Hinsicht ist e in thunl ichst 
we i t e r , das ganze J n s i l t r a t i o n s g e b i e t 
de r e t w a zu nü t zenden Q u e l l e n u m -
f a s s e n d e r S c h u t z r a y o n nicht nur an sich 
unentbehrlich, sondern es muss gleichzeitig dasür 
gesorgt werden, dass das Verhältnis der bestockten 
zur unbestockten Fläche in diesem Rayon nicht durch 
rapide Schlägerung der Wälder beeinträchtigt, die 
bisherige Ausnützung der atmosphärischen Nieder-
schlüge nicht zu Ungunsten der Wasserverhältnisse 
geschädigt werde. 

Anlagen, welche so bedeutende Kosten wie die 
einer Wasserversorgung verursachen, haben volle Be-
rechtigung. nicht allein sichere Amortisation, sondern 
auch gute Verzinsung des Capitals zu beanspruchen 
und die Dividenden, welche derartige zweckentsprechende 
Wasserwerke thatsächlich ausweisen, zeigen, dass die 
Rentabilität zu namhaftem Theile von der AuS-
nützung des Wassers alS Betriebskraft abhängt, welche 
von dem Drucke abhängig ist, miter welchem selbes 
am Verbrauchsorte anlangt. 

Nebst der Verwertung als Trink- und sonstiges 
Nutzwasser erwachsen dem Wohnorte durch Schaffung 
von Druckleitungen, welche das Wasser dem Klein-
gewerbe auch in den höheren Stockwerken alS Be« 
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triebs kraft für Wassermotorcn zu billigsten Preise 
zugänglich machen, welche bei FeuerSgefahr die An-
wcndmig von Hydranten von den Dachböden der 
höchsten Gebäude vermitteln, Vortheile, welche die 
Rentabilität eben dieser Art von Anlagen leicht 
erklären. 

FasSt man sämmtliche Bedingungen zusammen, 
welche an die Wasserversorgung überhaupt zu stellen 
find, so tritt in erster Linie die Frage der Beschaffung 
des Wassers selbst in den Vordergrund. 

Die Hochdruckleitungen der Griechen, welche schon 
im 3. Jahrhundert v. Ch. solche bis zu 52 km 
Länge auszuweisen hatten, die Grovitationslcitungen 
der Römer, welche mit den Thermen (öffentlichen 
Badeanlagen deS Caracalla in ihren äußersten Grenzen 
einen Flächenramn von 12 da deckten, alS Bade-
bassins allein 3000 Personen gleichzeitig Raum 
boten und nach und nach biS zu einer Tageslieserung 
von ca. 1300 Millionen Liter Wasser anstiegen, 
während Wien im Durchschnitte täglich ca. 100 Mi l l . 
Liter Hochquellenwasser erhält) zeigen, welchen hohen 
Wert die Alten zweckentsprechender, reichlicher Waffer-
Versorgung beigelegt, waS sie diesbezüglich gegenüber 
dem Mittelalter und der neuen Zeit geleistet haben. 

Erst mit dem Fortschreiten der gesammten Wissen-
schaft, namentlich aber mit der Erkenntnis, auch in 
breiteren Schichten von den unleugbaren, auf statisti-
schem Wege festgestellten Erfolgen, den segensreichen 
Wirkungen, welche die Beschaffung gesunden Nutz-
wassere auf die Erhaltung der Gesundheit, wie durch 
Verminderung der Sterblichkeit namentlich in den 
Großstädten erzielt hat. von der unabweislichen Noch-
wendigkeit, der Selbsterhaltung aus diesem Wege 
Rechnung zu tragen, war die Bahn neu gebrochen, 
wurde der Weg wieder betreten, welchen die classischen 
Völker in den Resten ihrer impofanten Anlagen vor-
gezeichnet uns hinterlassen haben; nur treten der 
wärmeren Zone, unter welcher Griechen wie Römer 
lebten, entsprechend bei ihnen mehr die Badezwecke, 
bei uns dem Klima entsprechend, diese weniger, umso 
mehr aber alle übrigen, besonders die Trinkwasser-
frage in den Vordergrund. 

Das auszunützende Waffer wird betreffs der 
Lage, in welcher es sich am Fassungspunkte vorfindet, 
verschieden eingetheilt. Vorwaltend unterscheidet man 
gewöhnlich G r u n d w a s s e r . wozu man daS Waffer. 
wie solches alS atmosphärischer Niederschlag die Tag-
decke durchdringt und bis aus die nächste wasserun-
durchläsiige Gesteinsschichte niederscht, ncbstdem das 
Wasser der Flüsse und Seen rechnet, während jeneS 
der T i e f q u e l l e n einer wasserführenden Schichte 
angehört, welche unter jener Gesteinsschichte liegt und 
durch örtliche Durchbrechung dieser zu Tage und 
daselbst zur AuSnützung gelangt, endlich Hoch -
q u e l l e n , die ihr Zutagetreten, wenigstens nach 
der diesbezüglich zumeist anerkannten Theorie dem 
hydrostatischen Drucke im Sinne der kommunicieren-
den Röhre danken. Auch in dieser Richtung haben 
sich im Verlaufe der Zeit andere, entgegengesetzte 
Anschauungen über die Entstehung, den Ursprung, 
über Natur und Wesenheit der Quellen geltend 
gemacht *). 

Die praktische Wasserversorgung interessiert von 
alldem die Frage, welche Art von Waffer im ge-
gebenen Falle zu wählen sei. 

I m allgemeinen, d. h. im großen Ganjen hat 
sich die Beschaffung von Hochquellenwasser in ihrer 
Anlage meist kostspieliger gezeigt alS die übrigen 
Beschaffungsarbeiten, indem zu den Kosten der An-
sammlung der Wassermenge, die selbst für den seiner« 
zeitigen höchsten Bedarf für die ganze Dauer der 
Ausnützung der Anlage unzweifelhaft sichergestellt 
sein muss, den Kosten der Fassung und der Leitung 
von in der Regel bedeutender Länge, der Isolierung 
derselben behufs Rein- wie Kalthaltung des WasserS. 
die oft bedeutenden Kosten der Abfindung der bis-
herigen Wasserberechtigungen hinzutreten. 

So lange eS braucht, ehe wir eine Stadtgemeinde 
zur thatsächlichen Lösung der Wasserfrage sich ent-
schließen sehen, so verschieden, wie erwähnt, die An-
spräche sind, die man an die Qualität deS Waffers 
stellt, so zeigt sich doch, dass trotz der eben berührten 
vorwaltend pecuniären Schwierigkeiten dort, wo es 
überhaupt thunlich, die Beschaffung anerkannt vor-
züglichen Hochquellenwassers den Vorzug erhält. 

Würdigt man nämlich noch so sehr die Kosten 
der ersten Anlage, so darf man andererseits auch 
nicht übersehen, dass es sich eben nicht allein um 
diese, sondern um die Gesammtkos teu , welche 
b i s zum S c h l ü s s e de r A u S n ü t z u n g s « 
P e r i o d e de r A n l a g e ü b e r h a u p t e r -
wachsen , handelt. 

*) Sieh- Dr. O. Bogler'» Bortrag am 27. August 
zu Frankfurt, fern« Dr. A. F. P. Nooal „Vom Ursprung 
ver Quellen". Prag 187». 

Während mit der ersten Anlage der Hochquellen-
leitung die Hauptauslage wesentlich gedeckt erscheint, 
zeigt sich die weitere Erhaltung, namentlich aber die 
AuSnützung verhältnismäßig billig. Wenn bei einer 
Anlage, die entweder Grundwasser auS Schächten 
pumpt oder Wasser unmittelbar auS dem Flusse hebt 
und mittelst Filtration durch Sandschichten von grobem 
Korne in ihren Reservoiren der Ausnützung geeignet 
macht (wie Berlin) die Kosren der ersten Anlage 
sich verhältnismäßig billiger gestalten, so ist und 
bleibt doch eine derartige Anlage während ihrer 
ganzen Ausnützungsperiode mit den Kosten con« 
tinuierlichen maschinellen Betriebes belastet, welche 
in diesem Falle utnsomehr ins Gewicht fallen müssen, 
alS für Reserven vorzusorgen ist, wenn die Wasser-
Versorgung beim Versagen in einer oder der anderen 
Richtung ihren Dienst nicht unterbrechen soll; nebst 
Brennstoffaufwand kommen daher Meuscheukrast, 
Maschinen und Reserven hier in Betracht. 

Nebst diesen Wafferversorgungsarten kommen 
auch Tiefquellenanlagen zur Ausnützung, welche die 
Zutagebringung von Waffer auS Gebirgsschichten 
vermitteln, welche von dem tiefsten des Grundwaffers 
durch eine oder mehrere (sogenaitnte) wasserundurch-
lässige Gesteinsschichten getrennt sind. Auf eine weitere 
Erftreckung und andauernd frei von Klüften, Rissen, 
Spalten aber läsSt sich überhaupt keine Gesteins-
schichte denken und doch erscheint selbe in diesem 
Falle nur unter der eben bezeichneten Voraussetzung 
thatsächlich wasserundurchlässig, die Tiefquelle von 
dem ihr sttuierten Grundwasser isolierend; eS handelt 
sich daher richtiger gesagt um einen geringeren oder 
höheren Grad der Wasserdurchlässigkeit, und diese 
hingt von der Stärke, Mächtigkeit der Schichte, von 
ihrer mehr minder ungestörten ruhigen Lagerung ab. 

Wo die Beschaffung von Hochquellenwasser aus-
geschlossen, wo andererseits, nach den geognostischen 
Verhältnissen zu urtheilen, Hoffnung vorhanden ist, 
vorstehende Bedingungen gegeben zu sinken, erscheint 
eine Tiefbohrung behusS AuSnützung von Tiefquellen 
gerechtfertigt. Leider sind diese Bedingungen selten 
vollständig vorhanden und es fördert die Anlage, 
sobald daS zwischen der Tiefquelle und dem Grund-
Wasser befindliche Gesteinsmittel zu schwach, zerklüftet 
ist, mit der Tiefquelle auch Grundwasser zu Tage. 

Doch auch der entgegengesetzte Fall liegt oft 
vor, wo man vom Grundwasser abwärts auch bis 
auf bedeutende Tiefen vergebens nach wasserführenden 
Schichten, nach Tiesquellen sucht, d. h. im gegebenen 
Falle wäre die isolierende Schichte stark genug, allein 
es sehlt das Waffer selbst, eS setzt ein mächtiger 
Complex von Schichten in die Tiefe nieder, an deren 
Scheidungsflächen die atmosphärischen Niederschlüge 
des betreffenden JnfiltrationsgebieteS den entsprechen-
den Raum einzudringen nicht finden. So hat weder 
das Bohrloch bei Hochencgg (201 rn tief), noch jenes 
von Gr. Pirefchitz (228 m tief), noch jenes bei 
Rabendorf (113 m tief) Tiefquellenwafser gesunden; 
das Wasser dieser sämmtlichen Bohrungen hielt un-
ausgesetzt das Niveau des Grundwaffers der Um« 
gebung ein. 

Das Grundwaffer des Sannthales hat zur 
Grundlage meist sehr dichten, thonreichen trachytischen 
Tuff, vulkanische Asche von bedeutender Mächtigkeit, 
unter demselben entweder Nuttip oren kalk und Sand-
steine oder unmittelbar jener mächtigen Complexe 
von Kalkthonmergel, welcher das Hangend unserer 
großen neogenen Kohlenflöze bildet, mithin durchwegs 
Schichten, welche sich meist sehr wasserarm erweisen. 

Allerdings sind die Tiefen, bis auf welche man 
behufS Erschrottung von Tiefquellen niederzugehen 
pflegt, weit größer als die der angeführten Bohrungen, 
allein wenn man gemäß der geothermifchen Tiefenstufe 
die Zunahme der Erdwärme nach dem Erdinneren 
zu um einen Grad C mit 30—35, im Mittel mit 
33 m annimmt, so begegnet man der mit zunehmen-
der Tiefe sich steigernden Kalamität hoher Temperatur 
deS zu Tage tretende» WasserS, welches abgekühlt 
werden muss, was den Gehalt an Kohlensäure und 
damit die Qualität des Wassers beeinträchtigt. 

Die Kosten von WafferversorguugSanlagen, 
namentlich von längeren, größeren Hochquellenleitungen 
thunlichst einzuschränken, empfiehlt es sich, v o r dem 
Beginne der Fassung, v o r etwaiger Erschließung 
weiterer Wasseradern die bisherige Ergiebigkeit der 
Quellen, das Quantum Wasser, welches den bestehen-
den Wasserberechtigungen bis jetzt diente, im Wege 
einer „ E r h e b u n g zum e w i g e n G e d ä c h t -
n i s s e " festzustellen und so für deren Entfchidigungs-
ansprüche im Vorhinein alS rechtlich begründete oberste 
Grenze die .angemessene SchadloShaltung" im Sinne 
deS § 365 a. b. G. festzustellen; überhaupt thut 
die Rechtsvertretung deS Unternehmens am besten, 
den Standpunkt zu wahren, dass eben so wie Heil-
quellen, sobald sie nachgewiesenermaßen der leidenden 
Menschheit wesentliche Dienste leisten, den öffentlichen 

Schutz beanspruchen könnm auch Quellen, den» 
AuSnützung fortan dazu dienen soll, einen nahmhafte, 
Theil der gesunden Bewohner so wenig als möglich 
der leidenden Menschheit anheim fallen zu lasse», die 
Sterblichkeitsziffer herabzusetzen, mit einem äBartt 
das „allgemeine Beste" zu fördern, mithin durch Mi 
diesen Zweck verfolgende Unternehmen demensprechlich 
den öffentlichen Schutz gegenüber privaten Forderung» 
in Anspruch zu nehmen berechtigt fei. 

Die Rentabilität aber zu fördern dient ant, 
soweit überschüssiges Wasser gegenüber dem Bedme 
deS HauptausuützungsorteS vorhanden — die Ä» 
ziehung der Wasserversorgung an der Trace i« 
Wasserzuleitung liegender kleinerer Wohnorte. 

Schließlich sei die Frage berührt, ob die b» 
treffende Stadtgemeinde die Wasserversorgung sM 
durchführen oder selbe einem Unternehmer anvertrim« 
soll. So verlockend die Anträge von Unternehmt, 
sind, welche nachweisbar so weit gehm, das» * 
Stadtgemeinde jede, auch die kostspieligste Wasiw 
beschaffung wählen, sich ausbedingen kann und » i 
Auslage erspart, lediglich für einen längeren jirik 
räum der Absatz deS der dermaligen Einwohners 
entsprechenden WasserquantumS garantiert, welche! 
Garantie um so leichter zu übernehmen ist. als rn 
fahrungsgemäß unter normalen Verhältnisse» im 
ein Anwachsen der Bevölkerung vorauszusehen ml 
zu erwarten ist; so spricht die Erfahrung dafür, w« 
die Gemeinde — vorausgesetzt, dass ein entspreche« 
lange Zeit sachgerecht geprüftes, nach jeder Richaq 
empfehlenswertes Project zur Ausführung gelangt -
sich die Vortheile der eigenen Regie, den pekuaäia 
Gewinn, den derartige Wasserversorgungsanlagoz, 
sobald man die Schlussbilanz im Auge behält, ad» 
werfen, auch dann nicht entgehen lassen soll, wa»; 

sie die Anlagekosten noch so schwer deckt; mit eine, 
Worte: D i e W a s s e r v e r s o r g u n g s a n l - z e 
s o l l E i g e n t h u m d e r S t ad t g e in etn»t j 
s e i n u n d b l e i b e n . 

I n einem Falle, wo jede Regierung daS > i 
standekommen eineS so durch und durch gemeinnützig», 
ja wohlthätigen Unternehmens nur willkommen hrsa 
kann, wird selbe gewiss jedem Uebereinkommea w 
Stadtgemeinde mit ihrem Geldinstitute ihre 3» 
nchmigung ertheilen, sobald beispielsweise die 0* 
sammtkosten in 4 Theile getheilt werden, die Spanch» 
den ersten Theil aus ihren Ueberschüssen der 3t«K> 
gemeinde schenkt, den zweiten als unverzinsliizei, 
den dritten als verzinsliches Darlehen ausiolgt. 

Is t daS Bedürfnis nach gutem Waffer tt>* 
sächlich vorhanden, ist es der GemeindevertntiG 
gelungen, die Bewohner von der Nothwendigkeit, » 
der soliden Grundlage, aus der das Unternchnm 
fußen soll, zu überzeugen, so wird es ihr 
zuverläsSlich nicht schwer fallen, den letzten Theil» 
Autheilscheinen an den Mann zu bringen. 

Äcr Krieg in Südafrika. 
Die Engländer haben am Sam»lag bei BI«» 

sontein eine neue, sehr schwere Niederlage etliiin. 
Die vorliegenden Depeschen sind solgende: 

Die »Daily Ma i l " meldet au» dem ©ticw* 
lag er von Brandsorl vom 3. d. M . : General Jt 
Wet brachte gestern den Engländern bei Merkt , 
fontein die dritte Niederlage binnen einer fcetif 
bei, wobei die Engländer 600 Todte und St» 
mundete, sowie 900 Gefangene und 12 
verloren, während die Buren nur 5 Todte ml 
9 Verwundete hatten. 

Der „Newyork Herold' meldet au» Prei«!» 
vom 8. Apr i l : Dk Wet griff gestern die E-rqU,»« 
südlich von Bloemfontein der MetrfaotffoBttt" u, 
nahm 900 Mann gesungen und brachte dem g«i!« 
schwere Verluste bei. Der Rest der englische« £ 
macht retirieii aus Bloemsoniein. Da« Haiqx-
inlereffe wendet sich jetzt nach Wepener an M 
Westgrenze de» Basutolande« zu, wo eine grägta] 
englische Abtheilung zurückgeblieben ist. wadia» 
sich die übrigen nach Südwesten bis zu» Lr:»p 
slusse zurückzogen. Nun ist da» Deiachem»! i 
Wepener von den Buren vollständig eingefchloff» 
Vergeben» suchie General Brabant i» w iia u i 
Kämpfen die in W pener eingeschlossenen Trupp» 4 
entsetzen. Er wurde von den Buren unter General in 
Wet zurückgeschlagen und gerielh selbst in e»e jm 
Klemme. Sein Rückzug scheint sogar abgesch»»«̂  
da er von drei von Rourvtlle, Lady brand an3 de ] 
weiSdorp her heranrückenden Burenadtheiliiirgot ro» I 
gekreist ist. An diesem Schachzuge scheint sie Snc> 
losigkeit der Engländer, wie Die Geschicklichkeu to 
Buren im Manövrieren in gleichem Maße betjr.laj» 
zu sein. Noch hält sich Wepener, und Senn»! ff» j 
chener soll den Eingeschlossenen baldige Hilfe m» I 
sprachen haben. Sie muss aber sehr bald 
wenn Die Umzingelten nicht den geschickte» Sch«» 
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streichen der Geaner erliegen sollen. ES ist bezeich» 
»end, dass die Meldungen der Engländer über die 
letzten Ereignisse aus dem KritsiSschauplatze sehr ver-
lefltn lauten; wohl der beste Beweis, das« hier die 
Hache für die Engländer ziemlich schief gehl. 

Um Ladysmith dauern die Kämpfe ununter-
krochen fort. Die Buren unterhalten hier einen 
lebhasten Artilleriekampf; die englischen Bericht» 
«ollen glauben machen, dass hier nicht« Besonderes 
lo« sei und dass die Buren in der Offensive nicht 
lange ausharren werden. Nun, die nächsten Tage 
werden eS ja lehren. 

Einen schweren Verfloß gegen die ZleutralitSt 
hat sich Portugal zuschulden kommen lassen. An 
der Küste seiner ostafrikanischen Kolonie befinden sich 
zwei Häfen, Laurenzo Marquez und Beira. Diesen 
letzte» hat Portugal nun in den Dienst England« 
«stellt, indem e« dort Ausschiffung von Mann-
schalten und KriegSmaterialen gestattet, die gegen 
die Buren bestimmt sind, und weiterhin diese Krieg«, 
«iliel vurch sein Gebiet nach Rhodesia schaffen läfSt. 
Da« ist nun geradezu ein völkerrechtlicher Scandal. 
Daneben thut Portugal England in der Delagoabai 
den Gefallen, Paffagiere zu chikanieren, die nach 
Transvaal wollen, und alleS zu consi«cieren, wa« 
»ach KriegScontrebande riecht und vielleicht für 
Transvaal bestimmt sein könnte. Portugal ist damit 
m aller Form zum politischen Sclaven England« 
herabgewürdigt. Wenn englische Blätter jetzt sich 
sehr ungehalten darüber zeigen, das« das Berner 
Schiedsgericht Portugal eine verhältnismäßig kleine 
Entschädigung auferlegt hat dafür, dass eS englisch-
amerikanischen Speculanten die Concession für den 
vau der Delagoabahn seinerzeit entzogen und die 
vabn selbst gebaut hat, so gibt eS Leute, die diesen 
Uimulh für gekünstelt ansehen, weil Portugal 
England im Kriege jetzt doch so große Dienste 
leistet. 

Aus Stadt und Land. 
Auszeichnung. Der Kaiser verlieh dem Landes« 

gerichtSraihe >n Eilli, Max Langer v. P o d g o r o 
anläi»lich der von idm erbetenen Versetzung in den 
Siihestand daS Ritterkreuz deS Franz Joses-OrdenS. 

Wählerversammtungen. DienSiag abend« ver» 
fimm.lii sich d«e Beamten und Handel«angestellten 
de« dritten Wahlkörper», um sich über ein ge-
schloffencs Borgehen bei den Geuieindcivahlen zu 
einigen. Die Versammlung findet DienStag adendS 
8 Uhr im Saale des Hotel« Terschek statt. — Für 
Millwoch hat der Gewerbebund eine allgemeine 
Wählerversammlung deS dritten Wahlkörpers ein-
berufen. 

Die ßill ier Gemeinderatsiswahlen. Am 
Minwoch abends hat der C i l l i e r G e w e r b e -
d » n d zu den Cillier GemeinderatdSwahlen Stellung 
genomn en. zu welchem Zwecke im Gasihofe .Zur 
goldenen Krone" eine von 21 Mitgliedern und 
mehreren Gästen besuchte Generalversammlung des 
Cillier GewerbebundeS stattfand. Den Vorsitz führte 
»er Obmann de« GewerbebundeS Herr Karl 
M ö r t l . Dieser gab eine» Ueberblick über die bi«-
herige Entwicklung der Wahlacticn. Der Gewerbe» 
dirnd habe in seiner letzten Versammlung beschlossen, 
sür den drillen Wahlkörper selbständig eine Wähler» 
Versammlung einzuberufen und einen WahlauSfchusS 
nnzu'etz.n. Einige Tage später sei der AuSschus» 
de« GewerbebundeS zusammengetreten, um die zur 
Autsiihiung diese« Beschlusses nöthigen Schritte 
'mzulkllen. I n dieser Sitzung habe der Schriftführer 
Herr Otto Küs te r die Candidatenliste de« großen 
Wahlausschusses für den dritten Wahlkörper mit» 
getheilt, und au« derselben habe der AuSschus» deS 
GewerbebundeS die Einsicht gewonnen, das« der 
große WahlauSschus« den Gewerbetreibenden mehr 
geboten habe, alS durch eine Wählerversammlung 
de« dritten WahlkörperS bei der gegenwärtigen, 
für den Gewerbestand ungünstigen Zusammensetzung 
de» dritten WahlkörperS möglicherweise erreicht 
»erden könnte. Die Candidaten hätten dem Ge» 
»erbebunt-Ausschüsse im allgemeinen gepasSt. Herr 
R »)i e r, welcher mit Herrn K o r o s ch e tz schon 
damals dem großen Wahlausschüsse angehörte, 
hülle die Einladung überbrach!, das« der Gewerbe» 
liund in den großen Wahlausschuß noch zwei 
virlreier entsende. Hiezu wurden Herr U r s ch k o 
•nd der Redner ( M ö r t l ) bestimmt. Sie seien vom 
>u»schusse mit stricten Direktiven in den großen 
WahlauSschus» entsendet worden. So hätten sie da« 
Recht gehabt, etwaigen Verschiebungen zwischen 
Mitgliedern und Ersatzmännern in der Candidaten-
liste, ferner durch einstimmigen Beschluss Au«-
sche,düngen und Neuaufnahmen zuzustimmen. E« 
fei im großen Wahlausschüsse ein AuSgleichSautrag 
MörilS angenommen worden, wonach neben den 

vom Deutschen Vereine i n U e b e r e i n s t i m -
m u n g m i t dem G e w e r b e b u n d e vorge-
schlagenen sechs Candidaten ein Candidat nach 
dem Vorschlage deS Gewerbebunde« und einer nach 
dem Vorschlage deS Deutschen Vereines acceptierr 
wurde. Das sei da« Ergebnis der ersten Sitzung 
de« großen Wahlausschusses gewesen. Nachher habe 
eS sich jedoch herauSoeftellt, das« einzelne der Can-
didaten die Candidatur nicht annahmen, weshalb 
neue Candidaten vorgeschlagen wurde», die sich 
mit dem Beschluss« de« Gewerbebund-AuSschusses 
nicht gedeckt haben. Die Vertreter des Gewerbe-
bunde« mussten nun über diese neuen Eandidaturen 
sosort abstimmen, wobei sich ergab, das« bezüglich 
eineS Candidaten drei Vertreter mit „ Ja" und 
einer mit „Nein" stimmten. Die neue Candidaten-
liste wurde nun vom großen Wahlausschüsse an-
genommen. Der Redner ersuchte nun die Ver-
sammelten, sich zu erklären, ob sie mit dieser Can-
didatenliste einverstanden seien. Die Liste enthält 
folgende Namen: I. Mitglieder: Koroschetz, 
Küster . E i c h b e r g t r . H o f m a n n , Doctor 
M r a u l a g . C h i b a , S c h w a b , W i t t u l a ; 
I I . Ersatzmänner: Samuel P a y e r , Costa» 
K ü h n , S c h e u e r m a n n , P r e t t n e r . Be-
züglich deS Herrn Wittula bemerkt Herr Mörtl, 
dass derselbe eine Wahl nicht annehmen zu können 
erklärt habe. Herr Eduard W e i ß vermisst in der 
Liste Herr» A l t z i e b l e r, der für die gewerb» 
lichen Interessen fo warm eingetreten fei. Herr 
B e r n a beantrag», ein Wahlcomnö zu wählen, 
welches eine Wählerversammlung einzuberufen habe. 
Herr N a S k o sagt, eS habe immer geheißen, dass 
»soviel als möglich lauter" Gewerbetreibende auf-
zustellen seien, und jetzt hab« man Herrn A l t» 
z i e b l e r „hinausgeschmissen". Herr I a m s ch e g g 
sührt zur Rechtfertigung de« Gewerbebnnd-AuS-
schusse« an, dass Herr Küster eine Candidatenliste 
deS großen Wahlausschusses vorgelegt habe, welche 
so zusammengestellt gewesen sei, dass man daran 
nicht nörgeln konnte. Später seien in dieser Liste 
Verschiebungen zu Ungunsten be« Gewerbestande« 
vorgenommen worden, und weil Stimmen laut 
wurden, dass man mit den Candidaten des großen 
Wahlausschusses nicht einverstanden sei. so sei eben 
die heutige Versammlung einberufen worden. Die 
Mitglieder de« Gewerbebund-Ausschusses hätten 
geglaubt, „ganz gute Männer gesunden zu habe»". 
Herr M ö r t l verweist ebenfalls daraus, dass die 
erste Liste ein andere» Gesicht gehabt habe, als die 
gegenwärtige. Der AuSschus« sei von der Ansicht 
ausgegangen, das« die Gewerbetreibenden, wenn 
die vom großen Wahlausschüsse vorgelegte Liste 
angenommen werde. 10 oder 11 Mandate erlangen. 
I m Ausschüsse de« G e w e r b e b u n d e S 
h a b e k e i n e i n z i g e s M i t g l i e d bean-
t r a g t , H e r r n A l t z i e b l e r z u cant> i» 
V i e r e n . Herr W e i ß regt an, das« sich der 
Gewerbebund vom großen ÄuSschusse trenne; wenn 
ober Herr Altziebler hineinkomme, dann solle die 
List« acceptiert werben. Herr N a S k o beantragt, 
statt Herrn Dr. Mraulag Herrn Altziebler, statt 
Herrn Chiba Herrn Dr. Stepischnegg und statt 
Herrn Schwab Herrn Teppei zu candidirren. Herr 
R i e g e r s p e r g e r meint, dass eine Ergänzung 
der Candidatenliste sehr leicht sei. da einige Can» 
didaie» «nlsallen. An Stelle WittulaS sei «ine Stelle 
frei, ferner an Stelle KusterS, der erklärt habe, 
ein GemeinderathSmandat nicht annehmen zu können, 
und endlich habe sich eine Abneigung gegen Doctor 
Mraulag in der heutigen Versammlung gellend 
gemacht. ES werde ohnedies Dr. v. Jabornegg 
im zweiten Wahlkörper kandidiert, und eS gehe 
doch nicht an, dass zwei Compagnons aufgestellt 
werden. Dem Ausschüsse müsse der Vorwurf ge» 
machl werden, das« er sich nicht stricte an den 
Beschluss der GewerbebundS-Versammlung gehalten 
habe. Wäre dies geschehen, so hätte Zeit gewonnen 
werden können; jetzi freilich werde sich schwer noch 
etwas erreichen lassen. Es wäre doch gut, eine 
allgemeine Wählerversammlung einzuberufen. Redner 
bedauert, das« Herr Altziebler nicht mehr aufge» 
stellt worden set. Herr M ö r t l sagt, der Au«schuss 
sei von der Ansicht ausgegangen, dass man nicht 
viel mehr erhalten könne, und zwar nicht an 
Männern, sondern an der Anzahl. E« genüge ja, 
wenn einer spreche und zehn dazu die Hand er-
heben. So wäre unter Umständen eine Majorität 
geschaffen, und eS sei nicht zu verkennen, dass eS 
besser sei, die Majorität zu besitzen, al« gute Fach-
leute, welche in der Minorität sind. Redner kommt 
aus da« Abkommen de« GewerbebundeS mit dem 
großen Wahlausschüsse zu sprechen und zieht darauS 
den Schluss, dass dem Ausschusse deS Gewerbe» 
bunde« ein Vorwurf nicht gemacht werden könne. 
Ferner erklärt er, dass er (Mörtl) und Herr 

Urschko dem großen Wahlausschüsse nicht al« Mit-
glieder, sondern als „Experten" des Gewerbebunde« 
angehören. I n dem Momente, als dort Beschlüsse 
gefasst würden, mit denen sich diese Stellung nicht 
verträgt, würden sie auS dem großen Wahlaus-
schüsse auStreten. Herr Küster habe nicht erklärt, 
ein Mandat nicht annehmen zu wollen, sondern 
nur, dass er sich die Entscheidung vorbehalte, habe 
also nicht rundweg abgelehnt. Herr Otto Küster 
verweis« darauf, dass die Situation der Gewerbe» 
treibenden im dritten Wahlkörper nicht so günstig 
sei, dass sie souverän alle Candidaten bestimmen 
könnten. Von den ungefähr 800 Wählen« de« 
dritten Wahlkörper« feien 553 Deutsche; darunter 
befinden sich 51 Hausbesitzer, 135 G e w e r b e » 
t r e i b e n d e , 33 pensionierte Officiere, 3 Advo-
caten und Aerzte, 8 Lehrer. 80 Kaufleute. 117 peri-
sivnierte und Prioatbeamte und 151 Handels-
beflissene und andere verschiedene Wähler. Der 
Gewerbestand umfasse also nur ein V i e r t e l der 
deutschen Wähler, sei also nicht in der Majorität, 
sondern repräsentiere nur einen starken Bestand-
theil. Deshalb stehe ihm allerdings das Recht zu. 
so viel Candidaten alS nur möglich in den Ge» 
meinderath hineinzubringen. Er müsse aber zu 
diestm Zwecke sehr klug zu Werke gehen, und wenn 
die Gewerbelreioenden in einer Wählerversammlung 
ganz selbständig vorgehen, so werden sie möglicher« 
weise nicht so viel Mandate erlangen. alS dies bei 
dem bisherigen Vorgehen des Gewerbebund-AuS» 
schusse« zu erwarten sei. Herr B e r n a sagt, die 
Gewerbetreibenden würden schon auch Stimmen 
kriegen; vor drei Jahren wäre» ja auch nicht 
200 Wähler an der Wahlurne erschienen. Herr 
N a « k o beantragt, eine Wählerversammlung ein» 
zuberufen. Herr Adalbert W a l l a n d wendet sich 
gegen daS lange Debattieren und empfiehlt ein-
müthigeS Vorgehen. Herr Fuchs unterstützt den 
Antrag B e r n a und verlangt, dass darüber sofort 
abgestimmt werde. Herr I a m s ch e g g meint, das« 
die Sache sür die Gewerbetreibenden nicht so schlecht 
stehe, wie sie Küster darstelle. Al« alter Cillier 
wisse er, das« zwischen den Kaufleuten und Gewerbe» 
treibenden kollegial« Beziehungen bestehen, die eine 
Kraftprobe ganz überflüssig matien. Die Herren 
Advocaten seien ja auch Gewerbetreibende, wenn 
aber die Herren Doctoren .oben" (im ersten und 
zweiten Wahlkörper) ieien, so sollen die Gewerbe» 
treibenden .unten" (im dritten Wahlköper) sein. 
Da man m»i der Liste nicht einverstaudtn sei. bleibe 
nichts anderes übrig, al» eine allgemeine Wähler» 
Versammlung abzuhalten. Herr M ö r t l hält eS 
für nicht opportun, neben den anderen Wähler-
Versammlungen, die geplant seien, noch e.ne de» 
sondere Wählerversammlung, die von den Gewerbe» 
treibenden einberufen werde, abzuhalten. Herr A l t » 
z i e b l e r beantragt, heute ein Wadlcomit6 zu 
bilden, welche« die Direktive erhalte, zu jever 
Wählerversammlung zu gehen und dort seiner 
Meinung Ausdruck zu geben. H^rr D i r n b e r g e r 
empfiehlt, ein Comü> zu wählen, welche« eine 
Wählerversammlung einzuberufen habe. I n dieser sei 
erst da« Wahlcomuö aufzustellen, da« mit dem großen 
AuSschusse in Verbiitoung treten solle. Herr B e r n a 
verweist daraus, das» nur 15—20 zahlende Mit» 
glieder des GewerbebundeS anwesend seien; eS 
müsste» zur Abstimmung über seinen Antrag auch 
dir anderen Gewerbetreibenden herangezogen werden. 
Herr H a u S m a n n littet die Be»chlusSsähigkeit 
festzustellen, worauf sich ergibt, das« 16 Mitglieder 
de« GewerbebundeS anwesend sind. Herr A l t» 
z i e b l e r wiederholt seinen Antrag und sagt: „ I n 
daS große Wahlcomi>6 da dürfen wir nicht hinein!" 
Herr K u h l i c h tritt dafür ein, dass man schon 
heute sich über die Candidaten einige. Herr K o l» 
1 a r i t s ch ist dafür, dies« Candidaten geheim zu 
hallen und erst in letzter Stunde damit hervor» 
zutreten, welchem Standpunkte Herr I a m s ch e g g 
entgegentritt. Herr K o l l a r i t s ch schlägt folgende 
Candidaten vor: I. Mitglieder: Dr. Stepischnegg, 
Teppei, Dr. Jesenko, Koroschetz, Mörtl, O»o 
Küster, Franz Herzmann, Altziebler; I I . Ersatz» 
männer: Arlt, Scheuermann, Schwab und Hosmann. 
Herr B e r n a beantragt statt Herrn Küster Herrn 
Eichberger, Herr I a m s ch e g g spricht sich gegen 
Herrn Schwad au». Herr Fuch » tritt sehr warm für 
Herrn Schwab ein. Herr Julius R a k u s ch. welcher 
der Versammlung als geladener Gast anwohnte, 
sührte auS, dass die Sache nicht so gefährlich steh«, 
alS sie nach den langen Debatten aussehe; denn 
diese bekunden nur das erfreuliche große Interesse, 
das den Gemeindewahlen entgegengebracht werde. 
Er gibt seiner Freude Ausdruck über die Worte, 
die Herr Fuchs Herrn Schwab gewidmet, der als 
Obmann der BezirkSkrankencasse, in der Gasanstalt, 
als Cassier de« „Deutschen Studentenheim« und 
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a!S DtrectionSmitglied der Geneindesparcaff« so 
Ausgezeichnete« leiste uitb namentlich in letzterer 
Stellung ängstlich darüber wache, das« dort die 
Interessen der Gemeinde in richtiger Weise vertreten 
werden. E« sei sehr traurig, wenn so ein Mann 
für ein Mandat nicht würdig befunden werde. 
Herr Schwab habe übrigen« entschieden erklärt, dass 
er infolge der Ueberbürdung mit anderen Ange-
legenheuen eine Wahl unmöglich annehmen könne. 
Seinerzeit sei e« Brauch gewesen, das« im dritten 
Wahlkörper da« eigentliche sesShafte Bürierthum 
der Stadt vertreten war. Er war der Ausdruck 
der Gefühle sür die Stadt Cill i: deshalb 
sei daraus auch der Bürgermeister hervorgegangen. 
Heute wisse man aber nicht, wer der künstige 
Bürgermeister und Vicebürgermeister sein werde. 
Denn abgesehen von der Abstimmung im neuen 
Gemeinderath« haben Herr Stiger und er (Rakusch) 
die feste Absicht, eine Wiederwahl abzulehnen. Dies 
geschehe nicht auS unangenehmen Gefühlen, sondern 
im Sinne deS treffenden Worte«: Den Alten der 
Rath, den Jungen die That! Wir Cillier werden 
am besten fahren, wenn wir nicht nur von freund-
schaftlichtn Gesinnungen sprechen, sondern dieselben 
in die That umsetzen. Wir werden eS unS zur 
Ehre anrechnen, dem neuen Gemeinderathe anzu-
gehören. Zeigen wir alle, dass wir tin Herz für 
unsere Vaterstadt haben! Einigen wir unS in diese» 
guten Absichten, dann werden wir eine glänzend« 
Wahl haben! (Lebhafter Beifall.) Herr FuchS 
erklärt, das« der Gewerbestand gegen Dr. Mrcwlag 
sei. Er tritt sür Dr. Stepischnegg und Teppei ein 
und sagt, wenn nur dies« beiden gewählt würden, 
so sei e» ihm ganz gleich, wer noch hineinkomme. Auch 
Herr Adalb. W a l l a n d. der gegen Dr. Mraulag 
nichts einwenden will, tritt sür Dr. Stepischnegg 
«in. Herr F u ch « beantragt Herrn Schwab statt 
Herrn Eichberger, welcher sich mit Vergnügen bereit 
erklärt, zurückzutreten. Herr Terschek meint. eS 
sollen heute dit Eandiduien nominiert und dem 
großen Wahlausschüsse bekannt gegeben werden. 
Herr R i e g t r s p e r g t r schließt sich dem an und 
sagt, dass wenn d«r große WahlauSschusS die neue 
Liste annehme, jeder Wahlk^mpf unterbleibe. Wäre 
er aber nicht geneigt, diese Candidatenliste zu 
accepiieren, dann wäre der Gewerbebund gezwungen, 
doch eine Wählerversammlung einzuberufen. Herr 
B e r n a ergreift noch öfter daS Wort und sagt 
insbesondere, das« Herr «olaritsch hier nicht sprechen 
dürfe, da er gar nicht Mitglied de« GewerbebundeS 
sei, worauf Herrn Kolaritsch da« Wort zur Antrag-
stellung entzogen wird. Schließlich wurde mit 8—11 
von 15 Stimmen nachstehende von Berna bean-
tragte Liste angenommen. 1. Mitglieder: Dr. S t t* 
p ischnegg. Teppei, Schwab, Koroschetz, 
Küster , Franz H e r z m a n n , A l t z i e b l e r , 
E i c h b e r g e r ; I I . Ersatzmänner: A r l t , Scheu-
e r m a n n . H o f m a n n und Sam. P a y e r . Herr 
Küster wurde für Herrn Mört l kandidiert, welcher 
ablehnte. E« wurde beschlossen, diese Liste dem 
großen Wahlausschüsse zu unterbreiten. Sollte sie der» 
selbe nicht in allen Punkien annehmen, so wird der Ge» 
werbebund eine eigene Wählerversammlung abhalten. 

Z>ie ßillier Hemeindewahle» finden bekanntlich 
am 26., 27. und 28. April statt. Sie bereiten 
den slovenischen Blättern, welche sich indirect für 
einen und den anderen deutschen Wahlwerber ein-
seyen, wirklich große Sorgen, obwohl sich die 
Cillier slovenischen Hetzpolitiker, wie wir vermuthen, 
nicht einmal daS ideale Spiel einer Zählcandidatur 
leisten werden. „Slov. GoSpodar" schreibt in seiner 
Nummer vom 12. d. M : „ES scheint, dass sich 
die Deutschen s p a l t e n wollen. Die junge und 
die alte Strömung kämpfen mit einander um die 
Vorherrschaft. Nun im entscheidenden Augenblicke 
werden aber alle wieder zusammenschießen.- Die 
letzten Worte sind sehr richtig, denn die Kraft der 
Deutschen CilliS liegt ja in ihrer ungetrübten Ein-
müthigkeit. WaS aber die Scheidung in eine alte 
und junge Strömung anbelangt, so könnte die 
letztere wohl nur durch de» Namen B e r n a be-
zeichnet werden, wenn min nämlich aus politischen 
Ernst in jenem Maße verzichtet, wie eS dem Mar-
burger „Domcapitular" so überau« angenehm wäre. 

ßillier chewervebund. I n der am letzten 
Mittwoch stattgefundenen Generalversammlung d-S 
Cillier Gewerbunbe«, über deren Beschlüsse wir 
ob»n berichten, machte der Obmann Herr Carl 
M ö r t l die Mittheilung, das« von der Abhaltung 
deS deutschösterreichischtN GewerbetageS in Wien 
wegen zu geringer Betheiligung gegenwärtig Ab» 
stand genommen werden foll und derselbe für die 
Zeit der nächsten ReichSrathStagung in Aussicht 
genommen ist. (Diese Mittheilung wurde bekannt» 
lich zuerst vom elericalen „Vaterland" gebracht. 
Anm. d. Schristl.) Die in der letzten Generalvtr» 

„Deutsche Wacht-

sammlung beschlossenen neuen Satzungen sind bereit« 
der Statthalterei vorgelegt worden. Der AuSschusS 
deS Gewerbediinde« hat beschlossen, den vorjährigen 
Besuch der Marburger Gewerbetreibend«» durch 

' einen Ausflug nach Marburg zu erwidern. Die 
Vorbereitungen hiezu sind bereit« eingeleitet worden. 

Aus dem cheschäftslebe». Die Herren 
V. O t t o r e p e tz und M . K o j ch e r haben die 
Aootheke de« Herrn I . W a n g e r mann in 
Wiener-Neustadt käuflich an sich gebracht. 

Heunffenloses Kreiben. Wir hatten schon vor 
mehreren Iahren Gelegenheit, aus da« gewissenlose 
Treiben de« Vertreter« der Banka Slaoia hinzu-
weisen, der slooenische Realitätenbtsitzer, welche bei 
anderen VersicherungSgksellschasien gegen Brand-
schaden versichert sind, diesen abwendig machen und 
der Slaoia zuführen will. Nun hören wir, das« 
diese Agitationen überhaupt in großem Stile emge-
leitet worden ist allerdings zum schwerwiegenden 
Nachtheil« der Gefoppten. Denn dies« sind den bis» 
berig'n Versicherungsgesellschaften aus mehrere Jahre 
verpflichtet, so das« «ine momentan« Lösung des be-
stehenden VerslcheruiigSoerhältNlsse« ausgeschlossen 
ist. Die neuangeworbenen Kunden d«r Slaoia müssen 
also b«i den bisherig«» VersicherungSgefellschaiten 
ihre Verpflichtungen auch weiterhin einlösen und eS 
sind diesbezüglich auch schon mehrere Urtheile er-
flössen, welche den betrogenen Bauern außer der 
Verpflichtung zur Prämienzahlung auch noch einen 
namhasien Kostenersatz auferlegten. Dabei mus« aber 
noch der eine Umstand im Auge behalten werden, 
dass die Brandschadenversicherung bei zwei Ge-
sellschasten zu gleicher Zeit unzulässig ist und das« 
unter di«s«r Voraussetzung von der Auszahlung der 
Versicherungssumme im Brandfalle kein« Rede sein 
kann. Wie wir hören, sind nicht nur Hunderte von 
slovenischen Bauern, sondern auch eine Besitzerin am 
Rann dem gewissenlosen Treiben zum Opfer ge» 
fallen. 

Sine Khealcraufsührung z« (Künsten der 
verwahrlosten Kinder. Am SamStag, den 21. 
April wird sich auf der Bühne unsere« Stadt-
theater« eine Ausführung abspielen, die wegen ihrer 
Eigenartigkeit sicherlich allgemeinem Interesse be-
gegnen wird. Al« Acteure werden 12 Kinder au« 
der Bürgerschaft Cilli« auftreten — Kinder für 
Kinder! Denn der Reinertrag der Ausführung wird 
dem Fonde für verwahrloste Kinder der Stadt 
Cilli zugewendet. Diese« humane Moment sichen 
der Aufführung ein auSoerkausteS HauS. ES darf 
aber nicht übersehen werden, dass die Vorstellung 
an und für sich schon viel Sehenswertes enthalten 
wird. Sie wird mit einem „Prolog zu den 
Prüfungsarbeiten in einer Mädchenschule" ein» 
geleitet, dann folgt unter anderem ein Dialog: „Wie 
Siock'S Gleichen in Pension kommt". Die Glanz-
nummern bilden zwei dramatische Ausführungen, 
n. zw. daS „Drama": „Der Rosenstock" und daS 
Lustspiel: „Eine Tasse Kaffee." Wir machen die 
Bewohner CilliS schon heute aus diese so zug-
kräftige Veranstaltung aufmerksam und hegen die 
frohe Hoffnung, dass sie ihren hohen Wohlthätig-
keitSsinn dabei glänzend bethätiget werden. 

Feuerungen in der Sahrorduung der Süd-
bahn. Die Südbahn beabsichtigt noch im Lauf« 
diese« Jahre«, zum großen Theile bereits vom 1. Mai 
an, mehrere für den Reiseverkehr wichtige Verän» 
derungen, beziehungsweise Erweiterungen ihrer Fahr» 
ordnung vorzunehmen. Die wesentlichsten dieser Neu» 
erungen sind solgende: a) Für die Strecke Wien» 
Trust wird die Einführung eines dritten, täglich 
nach beiden Richtungen verkehrenden Schnellzuges 
geplant. Die Verwirklichung dieses Planes hängt 
indes noch von der aufrechten Erledigung mehrerer 
Vorfragen, beziehungsweise von dem Einverständnis 
mit den betheiligten Nachbaroerwaltungen und 
sonstigen in Betracht kommenden Factoren (so ins» 
besonders von der Ablieferung der für diesen Zug 
bestimmten Maschinen und Wagen) ab und dürfte 
viellricht noch im Lause des heurigen Sommers 
ermöglicht werdtn können. Di« Fahrtdau«r des 
neuen Schnellzuges soll mit etwa zwölf Stunden 
festgesetzt werden. Die Fahrzeit würde derart ge-
regelt werden, dass dieser Schnellzug einerseits in 
Trieft den. Schiffsanschluss auf alle Fälle erreicht, 
andererseits in Wien die sofortige Weiterfahrt mit 
den Frühschnellzügen der anderen Bahnen nach 
Norden oder Westen ermöglicht. Mi t diesem neuen 
Schnellzug würde auch ein direcier Wagen zwischen 
Trieft und Berlin verkehren, desgleichen ein direkter 
Schlafwagen de« Ostende-Wien-ExpreiSzuge«. Sobald 
e« gelungen sein wird, auf den italienischen Bahnen 
bessere Anschlüsse zu erzielen, würde dieser Zug 
auch den direcieu Schlafwagen Wien»Benedig über 
Monfalcone-Cervignano mit b«b«uttnd gekürzt«? 
Fahrtdauer führin. Endlich ist geplant, mit dem 
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neuen Schnellzuge auch den directen Wazen Manch««-
Tritst, uud zwar über Laibach und Tarvi« z» 
leiten, so das« auf dieser Strecke gleichfalls ei« 
wesentlich kürzere Fahrtdauer erzielt würde. Die 
beide» Zemmeringer Sammer-Schnellzüg«, Wie» 
ad 3 Uhr 50 nachmittags, beziehungsweise Wie» 
an 9 Uhr Früh, werden «euer schon vom 12. J2ji 
au und wahrscheinlich noch über den 1. Oktober 
hinaus verkehre». D.-r bisher theilweije nur t« 
Sommer verkehrende Zug, Laibach ab 5 Uhr 20 
Morgens, Wien an 8 Uir 35 Abend«, wird be-
schleunig! und in Hinkunft in der ganzen Strecke 
Laibach-W.eu auch im Winter geführt werden. Ai 
Stelle der bisherigen gemischten Züze zwischen 
Mürzzuschlag und Graz werden beschleunig» 
Perionenzüge eingeführt, welche eine namentlich im 
geschäftlichen Interesse gelegene rasche Verdi» unz 
von den MürziHalstalionen Morg-ns ab nach Graz 
und Abend« zurück h-rstellen. Desgleichen wird der 
Nachmittag« von Brück a. d. M . nach Graz o«r> 
kehrend« gemischte Zug durch einen beschleunigt» 
Personenzug sammt Gegenzug ersetzt. — Auf fi<r 
Strecke Mirburg-FranzenSseste wird durch du 
Fortsetzung de» vou Marburg um 7 Uhr 45 Ma. 
abend« abgehenden Personenzuges über Klagenfia 
hinaus eine neue direcie Personenzugsoncbiadilitz 
bis FranzenSfefte geschaffen, welch« künftig 
im Winter aufrecht erhalten bleibt. Ebenso wir» 
der bisher nur im Sommer verkehrend« Person»-
zug Klagensurt ab 5 Uhr 45 Mm. früh ÜJK 
Unierdrauburg bis Marburg mit direciem Auschlnit 
nach Wie» und Graz weitergeführt und über die 
ganze Streck.- künftig auch im Winter verkehre». 
Endlich wird der bisherige gemischte Zug. der v» 
Lienz um 1 Uhr 45 Min. nachtS adgeht, curch 
einen beschleunigten Personenzug ersetzt, welcher » 
Marburg an die Wien-Triester Schnellzüge nach 
beiden Richtungen sofortigen Anschluss findet. 

Koncert. Am Ostermontag findet im Hsul 
Terschek ein Concert der MusikvereinScapelle mit 
folgender VortragSordnung statt: 1. „Persisch« 
Marsch" von Joh. Strauß. 2. „Die Abbsthaler", 
Walzer (neu) von Kliment. 3. Ouverture „Jph^t« 
in AuliS" (nach R. Wagner) von Glück. 4. „Frane» 
herz". Polka war. von Joh. Strauß. 5. „Preisn«» 
auS Meistersinger" von Rich. Wagner. 6. Groß«! 
Walzer-Potpourri von Komzak. 7. Ouvertüre aal 
„Bellelstudent" von Millöcker. 8. „Künstlerleb«', 
Walzer von Ich. Strauß. 9. „Der Traum der 
Najabe" Phaniane von Flügge. 10. Potpourri ut 
„Nanon" von Gen6. 11. Studentenlieder-Quadkili 
von A. Dießl. 12. „Die Stimme de« Herzen«", 
Gavotte von Benczur. 

Abg ZSolf in Marburg. Am 29. AzÄ 
wirb der Äbgeotdnete K. H. W o l f in einer deustch-
nationalen Versammlung z» Marburg sprechen. Äir 
zweifeln nicht, das« auch die deutschen Cillier ii 
großer Zahl nach Marburg eilen werden, u« da 
hervorragendsten deutschen Abgeordneten und »a-
ckereu Vorkämpser zu hören. Karlen sind tn dcc 
schriftltitunq der Deutschen Wacht zu habe». 

|>i( slooenische Abstinenz und das 7 * 1 
DaS slooenische Volk will noch immer nicht l» 
greisen, dass die Abstinenz der Herren -er»« 
und Detschko nebst Anhang eine unbedinqte 
wenbigkeit, ja nationale Ehrensache ist. Der Dur» 
burger „Domcapitular" müht sich noch immer furcht' 
bar ab, um im Volke Stimmung zu erzeuge» ant 
das Verständnis für das Fernbleiben vom Äiidtqe 
zu wecken. Er schreit eS hinaus, dass die Srmtdauß 
der Forstschule in Brück an der Mur ein Verdreh, 
an dem slovenischen Volke ist, dass eS eine ungehnm 
Ungerechtigkeit ist. wenn im Landtag«, in de« otb-
bisch« Landboten nicht mitarbtilen und nicht «i> 
arbeiten wollen, die bisher von Slovenen deiche« 
und durch die Auswanderung aufgelassene» 
schussstellen mit Deutschen besetzt werden, jene Ant-
schussstellen, welche doch IN erster Linie hat Mit-
arbeit voraussetzen. ES ist begreiflich, dass oetnürnsf 
Slooenen für solche „Domcapitular'-Gründe tra 
Verständnis besitzen. Wohl aber ist ein a»5e» 
Abstiuenzgrund auch für das slooenische B»lk sch 
plausibel. Ein entschiede» national gesinnter «lisae 
deS öderen Sannthale«, der im Kreise seiner Ä» 
bürget und Volksgenossen das größte Ansehe» je-
nießt, theilte un« diesen Grund dieser Tage a» 
folgenden lakonischen Worten mit: „Wir alle «rffa. 
das« Dr. S e r n e c — und mit ihm sein« lim« -
deshalb nicht in den Landtag gehen will, weil «r 
sich nach dem sür i h n so peinliche» l i l -
gange d t « Pressprocesses gegen »t« 
„Deutsche Wacht " nicht get raut , i» Der 
L a n d st übe zu erscheinen." Deshalb, geehrt« 
„Domcapitular", die Abstinenz, deshalb da«>«iß5 
haste Verständnis im Volke. Doch halt! „Äosp»»«" 
bringt ja hocherfreut Nachricht von einer pt 
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(Fortsetzung.) 

Moderne Aömer. 
Roman von R e i n h o l d O r t m a n n . Na<d»„S rntole». 

ES schien, als ob sie im Begrifft fei, ihm mit eintm 
raschen Ntin zu antwonen, aber sie besann sich tineS 
anderen, noch ehe sie daS Wort ausgesprochen hatte, 
und sagte so leise, als ob sie fürchten müsse, von einem 
dritten belauscht zu werden: 

„Mein Vater ist noch am Leben!" 
Es war ihr unverkennbar sehr schwer geworden, 

ihm dieS Geständnis zu machen, und vielleicht war sie 
ihm dankbar dafür, dass er eS tactvoll vermied, eine 
Frage zu stellen, ehe sie selbst ihm weitere Aufklärungen 
gegeben hatte. 

„Meine Mutter hat mir schon früher zuweilen 
halbe Andeutungen gemacht, dass mein Bater, dessen 
ich mich kaum erinnere, nicht gestorben sei, wie man 
mich alS Kind gelehrt, sondern dass sie sich von ihm 
getrennt habe aus Gründen, die sie mir freilich ver-
schwieg. Erst als sie bereits auf ihrem Sterbebette 
lag, sprach sie dies alles zum ersten Mal« offen und 
unumwunden gegen mich aus. „Es ist eine grausame 
Pflicht," sagte sie, „aber da ich Dich bald allein und 
schutzlos in der Welt zurücklassen werde, darf ich nicht 
zögern, sie zu erfüllen. Dein Bater ist nicht todt, 
sondern er hat mich durch schlechte und ehrlose Handlungen, 
durch Thaten, die einem Verbrechen sehr nahe kamen 
und von denen ich mich mit Entsetzen abwenden musste, 
gezwungen, einem weiteren Zusammenleben mit ihm zu 
entfliehen und Dich, mein Kind, vor jeder ferneren 
Berührung mit ihm zu bewahren. Er war es vollkommen 
zufrieden, auf diese Weis« seine Freiheit zurück zu er-
halten, und er hat nie einen Versuch der Wiederan-
Näherung gemacht. Aber vielleicht wird er, wenn «r 
meinen Tod erfährt, bemüht sein, Dich zurückzugewinnen 
Und weil Du niemals — niemals irgend welche Ge-
meinschast mit ihm haben darfst, weil ich Dich lieber 
im bitterlichsten Elende wissen will, als tn seiner Ge-
sellschaft, — darum musste ich Dir mit schwerem Herzen 
diese Enthüllung machen. Denke an meine Worte, wenn 

Du ihm jemals begegnen solltest, denke daran, dass er 
die Schuld trägt an dem frühen und gewaltsamen Tod 
einer edlen, reinen Frau, und stoße ihn von Dir wie 
ein gistigeS Thier!" — DaS sind schreckliche Dinge, 
nicht wahr, Herr Doctor?" — Und wenn ich nicht die 
volle Sicherheit hätte, dass meine gute, sanfte Mutter 
bei klarstem Verstände war, als sie diese Mahnung an 
mich richtete, so würde ich alles nur für ein« «ntfrtzliche 
Firberphantasie gehalten haben. Aber ich muss nun 
daran glauben, dass eS Wahrheit ist, und Sie werden 
eS begreiflich finden, dass ich keinen heißeren Wunsch 
habe, alS den, der Himmel möge mich vor jedem Zusammen-
treffen mit meinem Vater bewahren." 

Ihre Unterhaltung, die so heiter begonnen hatte, 
war nun eine tiefernste geworden, und Herbert, der 
ihr in Bezug auf ihre letzten Mittheilungen ja nur 
wenig Tröstliches zu sagen vermochte, sprach ihr noch 
einmal in herzlich schlichten Worten seine Hoffnung aus, 
dass sie fortan alle fröhlichen und alle ttüben Ereignisse 
ihres LebenS gemeinsam wie tteue Freunde und gute 
Kameraden tragen wollten. 

Es begann bereits zu dunkeln, als sie in die Stadt 
zurücklehnen. Eine große Anzahl prächtiger Equipagen 
jagte an ihnen vorüber; denn auch die vornehmen Leute 
in ihren offenen Fuhrwerken strebten mit dem Einttitt 
der empfindlichen Abendkühlt ihren behaglich erwärmten 
Gemächer» zu. Nur langsam konnte daS junge Paar 
die Linden herab vorwärts kommen; denn fast an jeder 
Straßenkreuzung gab es längere Stockungen wegen des 
ungewöhnlich lebhaften Wagenverkehrs. Auch an dem 
Uebergange der Friedrichstraße mussten sie eine Zeitlang 
stehen bleiben, um eine Lücke in der langen Equipagen-
reihe abzuwarten, und fo kam eS, dass Herbtrt die 
Insassen eines eleganten Landauers, welcher im Schritt 
an ihm vorüberfuhr, viel deutlicher und unzweifelhafter 
erkannt«, als es bei einem schnellen Vorbeirollen der 
Fall gewesen wäre. Sicherlich war ihm von allen 



Möglichkeit»,, einer unerwarteten Begegnung, an die er 
hätte denken können, keine so überrasche»» und keine 

so peinvoU wie diese. Hatte er doch gehofft, dass st« 
ihm für alle Zukunft erspart bleiben würde, und fiihltc 

er doch erst jetzt, in lern Augenblick», da fie wirklich 

erfolgt war, wie leicht die frische Wunde in seinem 
Herzen von neuem zu bluten begann. 

Da saß im Fond des Wagens nebe» einer alten, 
sehr steif und würdevoll aussehe,Uxn Dame jenes schöne 
und liebreizende Jßsi&lidtf... Wtjen, dem er die kurze 
Seligkeit seiner ersten Jugendliebe und das bitterste 
Weh selneS ganzen LebenS verdankte. Nachlässig in die 
Kincii zurückgelehnt, in einer müden, abgespannten 
Haltung, die ihr keineswegs das Aussehest einer Glück-
licsien zu geben vermochte, schaute sie gleichgtltig auf 
daS bunte Gewühl, das sie umgab. Maria war sicher-
lich nicht weniger schön, als damals, da sie als «in 
argloseS und unerfahrenes Kind unter der Obhut des 
treffilichen Fräulein Hingstler stand; das Duftige und 
Knospenhafte war vielleicht ein wenig abgestreift von 
ihrer äußeren Erscheinung, aber ihre Schönheit war 
gereifter und stattlicher, war frauenhafter geworden. 
Und doch entdeckte das scharse Auge des Mannes, der 
sie mit der ganzen Kraft seiner Seele geliebt hatte, 
und dem sie noch jetzt unendlich viel theuerer war, als 
irgend ein anderes menschliches Wesen, auf den ersten 
Blick jene feinen, fast unmerklichcn und doch fo beredten 
Linien um Mund und Augen, die nicht von Lust und 
Freude zeugten, sondern die nur der ätzende Griffel 
des KummerS in dies zarte Antlitz eingezeichnet haben 
konnte. 

Und gerade diese Wahrnehmung war eS, die ihn 
erschreckte, die ihn alle Bitterkeit jener Entsagungsstunde, 
in den winzigen Zeitraum einer einzigen Secunde zu-
sammengedrängt, noch einmal durchkoste,! ließ. Die Vor-
stellung, mit seinem freiwilligen Verzicht, mit der ver» 
hängnisvollen Lüge seines ganzen Lebens ihr Glück er-
kauft zu haben, die tröstende Genugthuung, sie in Heiter-
keit und Wohlleben zu wifsen, hatt« ihm ja vor allein 
erhebend und ennuthigend hinweggeholfn über all' die 
leidvollen Stunden, die er feit jener» Tage in seiner 
Herzenseinsamkeit durchrungeu und durchkämpft. Und 
fo tief schmerzlich ihm auch für die Dauer der ersten 
Wochen die Erkenntnis gewesen war, dass sie der er-
zwungenen Lüge ohne weiters Glauben geschenkt, — 
dass sie keinen Versuch gemacht hatte, eine Aufklärung 
zu erhalten und dass er ihr nicht einmal einer Antwort 
wert gewesen war, — so vollkommen war doch gerade 
diese Thatsache danach angethan, ihn zu belehren, dass 
er daS rechte gethan; ihm zu beweisen, dass ihre Liebe 
nicht stark genug gewesen wäre, ihm jenes gewaltige 
Opfer zu bringen, das er selber ihr für die Dauer 
eines flüchtigen Augenblickes hatte zuvruthen wollen. 

Und jetzt — jetzt lehrt« ihn der Augenschein, dass 
fie dennoch nicht glücklich sei! War es denn möglich, 
dass dies alles vergeblich gewesen wäre? Durfte er 
dem niederschmetternden, zermalmenden Gedanken nach-
hängen, dass er vielleicht nicht nur sein eigene? LebenS-
glück, sondern auch daS ihrige aus dem Altar deS 
schnöden Götzen Mammon geopfert habe? Wen» er 
ihr nur hätte eine einzige Frage zurusen, nur ein 
einziges, beruhigendes Wort von ihren Lippen vernehmen 
können — er würde wahrlich nicht mehr daran gedacht 
habe?«, ihren Weg zu kreuzen und eine Hoffnung auf-
zuerwecken, die doch für immer zu den Todten geworfen 
worden war! Aber das war natürlich eine tolle Ein-
gebung, an deren Ausführung nicht zu denken war. 
Hatie doch der Wagen außer den beiden Damen noch 
einen dritten Insassen, einen jungen Herrn mit schönen, 
schars ausgeprägten Gesichtszügen, welche Herbert an 
diejenigen des Fürsten Caragiali erinnerten; — und 
neigte sich doch dieser dritte gerade jetzt, da sie dem 
jungen Schriftsteller so nahe waren, dass er mit einer 
einzigen Bewegung hätte auf das Trittbrett der Equipage 
springe» können, in osseukundiger Vertraulichkeit zu 
seinem schönen Gegenüber. Nach seinen Mienen zu 
urtheilen, musste er ihr irgend eine galante Bemerkung 
zugeflüstert haben; aber Maria wandte ihr Gesicht von 
ihm ab, und da war es unvermeidlich, dass ihr Blick 
den Doctor und seine Begleiterin streifte. Es war 
kaum mehr alS ein flüchtiger Augenausfchlag; aber sie 
hatte dessenungeachtet nicht nur Herbert erkannt, sondern 
auch das junge Mädchen an seiner Seite. Und diese 
einzige, rasche Wahrnehmung genügte, ihre Haltung wie 
ihr Benehmen blitzschnell zu ändern. Sie richtete sich 
auS ihrer müden, theilnahmslosen Stellung auf; ein Zug 
herben, unnahbaren Stolzes trat auf ihrem Antlitze 
hervor, und sie kehrte sich mit einer raschen, lebhaften 
Aeußerung ihrer Nachbarin zu. nur um nicht noch einmal 
nach jener Richtung blicken zu müssen. 

Dann war der Wagen vorüber. Die schwarze 
Menschenmenge wälzte sich hinter ihm vorbei über den 
frei gewordenen Fahrweg. Herbert und Wally mit sich 
fortreißend. — und die beiden Getrennten waren von 
neuem untergetaucht in dem Gewühle der Millionen-
stadt, in welchem nur ein blinder Zufall ein nochmaliges 
Wiedersehen hätte herbeiführen können. 

Herbert empfand eS alS eine glückliche Fügung, 
dass sie der Wohnung Wallys schon so nahe waren, 
und dass er sich bereits wenige Minuten nach jener 
Begegnung vor der Thür ihres Hauses von ihr ver-
abschieden durste. Das junge Mädchen hatte von dem 
Zwischenfall, welcher fo stumm und so schnell vorüber-
gegangen war, selbstverständlich nichts bemerkt, und 
wenn ihr auch die Schweigsamkeit und die sichtliche 
Verstimmung ihres Begleiters nicht ganz entgehen konnten 
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fand sie für dieselben doch in ihrem vorausgegangenen 
«nisten Gespräch eine vollkommen ausreichende Erklärung. 

Sie sagte ihm mit herzlich«« Worten Lebewohl, 
und er antwortete ihr, indem er fie noch einmal scherzend 
seinen guten Kamerade» nannte. Aber ti war ihm 
wohl anzumerken, dass ihm der Scherz diesmal nicht 
mehr ganz vom Herzen kam. 

VI . 

Zn der Arena. 

Zu jenen scharf ausgeprägte» Rhythmen, die nun 
einmal eine berechtigte Eigenthümlichkeit der CircuSmusik 
bilden, brauSte ein rauschendes Tonstück durch den weilen 
Raum der mit Menschen dicht gefüllten Arena. An 
einem hoch I» der Luft schwebenden Reck übten eben 
zwei Equilibristinnen ihre halSbrechenden Künste, und 
die oberen Galerien klatschten ihnen wüthend Beifall, 
während sich das Publikum der vornehmeren Plätze 
dieser Programmnunnner gegenüber ziemlich thcilnamhs-
loS verhielt. 

I n einer der kleinen Logen hatten sich bald nach 
dem Beginne der Vorstellung zwei Damen in der Ge-
sellschast eines stattlichen jungen EavalierS niedergelassen. 
Es waren Prinzessin Maria Caragiali und ihre sran-
zösische Gesellschafterin, die einer Einladung Lascars 
zum Besuche des EircuS gefolgt waren. Maria liebte 
diese Schaustellungen nicht; aber sie zog es dennoch vor, 
die Abende mit ihrem Verlobte» an einem solchen öfsent-
lichen Orte zuzubringen, als in ihrer Wohnung iux 
Hotel Kais« hos. Die kleine Familie des Fürsten 
Earagiali besand sich seil einigen Tagen in Berlin, weil 
hier für die Aussteuer der Prinzessin noch eine Reihe 
von größeren Einkäufe» besorgt werden sollte. Da bis 
zu dem für die Veruiählungsfeier angesetzten Termin 
nur uoch eine Frist von vier Wochen zur Verfügung 
stand, mussten alle diese Dinge uuninchr einigermaßen 
beschleunigt werden, und Fürst Joan verband mit der 
Reise außerdem den geheimen Zweck, sich nach einer 
passenden Wohnung in der Reichshauptstadt umzusehen. 
Während das junge Paar nach seiner Vermählung den 
Sommer auf den rumänischen Familienbesitzungen und 
den darauf folgenden Winter auf Anrathen deS für 
Marias Gesundheit besorgten Hausarztes in Italien 
zubringen sollte, dachte der lebenslustige Fürst natürlich 
nicht daran, sich selbst in dies langweilige Flitterwochen-
Programm mit einzuschließen. 

„Wir können uns ja später wieder vereinigen," 
hatte er gesagt, „während des ersten JahreL Euerer 
jungen Ehe aber müsst I h r natürlich Euch selber über-
lassen bleiben. Da ist selbst der allerbeste und be-
fcheidenste Schwiegervater immer von Uebel." 

Aber auch in Wien gedachte er nicht länger zu 
bleiben. DaS große Haus wäre ihm zu einsam und 
unbehaglich geworden ohne seinen Sohn, und er sehnt« 
sich in seine». Umgange, wie in stinr» Zerstreuungen 
nach «inigtr Abwechslung. Vielleicht hatt« «r sogar 
alle» Ernstes d«n Entschluss gefasst, ein wenig sparsamer 
zu werde», u»d es war natürlich, dass er auf dem 
Schauplatz seiner bisherigen Abenteuer und Triumphe, 
in Paris oder in Wie», nicht daran denken konnte, eine 
plötzliche Veränderung in feine» Lebensgewohneiten ein-
tr«t«n zu lassen. So wollte er denn in Berlin Umschau 
nach einem passenden Unterkomme» halten, und eS war 
ihm höchst fatal, dass er gleich in den ersten Tagen 
nach seiner Ankunft von einer Erkältung befallen wurde, 
die ihn nöthigte, das Ziinmer zu hüten. Doch war er 
rücksichtsvoll genug, entschieden dagegen zu protestieren, 
dass sich LaSear und Maria deshalb in ihren Ver» 
gnügungen irgend welche Beschränkung auferlegten. 

„Für einen Patienten, dem der Arzt daS Sprechen 
untersagt hat. taugt nur die Einsamkeit," meinte er in 
seiner liebenswürdigen Art, „und je besser ihr Euch 
außrehalb unseres Hotels unterhaltet, desto mehr werdet 
Ih r zu meiner schnellen Genesung beitragen." 

Dass sich LaScar dergleichen nicht umsonst sagen 
ließ, war selbstverständlich; doch auch Maria folgte 
solchen Aufforderungen ohne Widerstreben. Sie fürchtete 
nichts so sehr und suchte nichts so ängstlich zu ver-
meide», wie das Alleinsein mit ihrem Verlobten, der 
nun ja bereits in wenigen Wochen ihr Gatte sein sollte. 
Vielleicht gab eS überhaupt kauni irgendwo ein seltsameres 
Brautpaar als dieses. Als Maria schon wenige Tage 
nach ihrer unter so peinigenden Umständen erfolgte Ver» 
lobung die Gewissheit erlangt hatte, dass LaScarS 
Zustand durchaus kein besorgniscrregeirder und eine 
Gefahr für sein Leben nicht mehr vorhanden war, 
da war sie nicht mehr zu bewegen gewesen, den Fuß 
in sein Krankenzimmer zu setzen, und sie war ihrem 
Oheim in der auffälligsten Weise aus dem Wege 
gegangen. Zwar ließ Fürst Earagiali- sie nur an 
eine wider Erhoffen eingetretene günstige Wendung 
glauben; aber ihr Benehmen musste ihm fast die 
GewifSheit gebe», dass sie de» »»würdigen Betrug 
durchschaut habe, zu dessen Opfer sie seine Klugheit 
gemacht hatte. Und es gab Stunden, in welchen sie 
ihm ihre Verachtung so offen an den Tag legte, dass 
er ernstlich befürchtete, sie könne das einmal gegebene 
Wort wieder zunicknehmen und ihn in ein« schlimmere 
Lage bringe», alS es seine frühere gewesen war. Aber 
diese Besorgnis wenigstens hatte sich als eine üder« 
flüssige erwiesen. 

lFortsedunl, folgt.) 



Belehrendes. Unterhaltendes, Heiteres etc 

Zri»hling«lied für die Deutsch. 
Oesterreich??. 

Wieder singt die Nachtigall, 
Dust entströmt den Rosenhecken, 
Doch da» tränte Voll vermag 
Nur de« Adlers Schrei zu wecken. 
Horch! ein Zweig an'« Fenster pocht, 
Rasch die Sturme«wolken jagen. 
Die da« Banner schwarz-roth-gvlb 
Durch des Abend« Gluten tragen. 

Wotan zürnend niedersteigt. 
Altgerman'schen Schwert» Gefuntel 
Spaltet plötzlich blitzesschars 
Da» gestaltenwirre Dunkel: 
„Aus zum Kamps«, deutscher Stamm t 
Trotz' den wilden, sremden Horden, 
Die bestürmen deine Burg, 
Um zu plündern, sengen, morden." 

„Last in deinen Blicken kühn 
Der Begeist'rung Lohe flammen. 
Alle Herzen schmelzen heiß 
gu dem Siegerherz zusammen. 
Da» zur Heimstatt wählt dein Gott 
I n der Stunde der thesahren, 
An dem immer sind zerschellt 
Hassersüllte Feindesscharen!" 

Karl Pröll. 

I n « Album. 
Der große Zeiger auf der Uhr, 
Wie haftet er, wie jagt er nur! 
Doch aus gemess nem Raum gemach 
Folgt ihm der kleine stille nach. 
Und wie viel größer von jenem die Bahn, 
Sie zeigt doch auch nur ein Stündlein an: 
Wie ein Stündlein Glück dein eigen ward 
Vo» der Sehnsucht kreisenden Weltschifs-

F. Herold. fahrt. 
* 

Wenn man einem durchaus reinen 
und wahr hast großen Charakter lange zur 
Seite steht, geht's wie ein Hauch von 
ihm aus un» über. 

W v. Humboldt. 
» 

E« ist ein Glück, wenn man alle» 
hat, was man wünscht; aber da» Glück 
ist noch größer, wenn man nicht mehr 
verlangt, al» man ha». 

Au» Demokritos. 

Wohl lässt der Pseil sich aus dem Herzen 
zieh'n, 

Doch nie wird der Verletzte mehr gesunden. 

Der Mottenkönig oder Mottenlodt 
sollte in keinem Hause sehlen. So wird 
nämlich eine hübsche und dabei nützliche 
Pflanze benannt, die ihres eleganten Wuch> 
ses wegen wohl als Zimmerpflanze einen 
Platz am Fenster beanspruchen kann. Der 
eigenartige G.-ruch, der den Stengeln und 
Blättern entström«, vertreibt au» seinem 
ganzen Umkreij« die kleinsten Lebewesen, 
welch« wir mit d«m Namen Ungezieser 
bezeichnen. Schon «in Exemplar in «in«m 
Zimmer gehalten, wird zur Folge haben, 
das» die Motten Reißau» nehmen. Um 
die» vollständig zu erreichen, soll man 
dann und wann Zweig«, Blätter und 
Blüten im Schalten trocknen und diese» 
wertvolle Material alsdann in die Komo-
den, Kleiderschränke u. s. w. einlegen. Auch 
den im Sommer so lästig werdenden 
Fliegen scheint der Geruch dies« Pflanzen 
unerträglich zu sein, denn an Fenstern, 
wo der Mottcnkönig ausgestellt ist, sieht 
man nie eine Fliege sitzen. Auch im ge-
pulverten Zustande ist das Kraut so wirk-
sam wie da» persische Insektenpulver, den 
menschlichen lSeruchsinn aber belästiget 
diese Pflanze durchaus nicht. Al» Tops-
pflanze verlangt sie eine krästige Erde 
aus Kompost, Lauberd« und Sand ge-
mischt, als Freiheitspflanze im Garten ist 
sie nach den Maisrösten aus ein Stück un-
gedüngte» Land in kräftig bewurzelten 
Stecklingspflanzen zu setzen, wodurcb man 
imstande ist, größere Quantitäten zum 
Trocknen zu gewinnen. M. E. 

ist der beste Fusiboden f ü r 
einen Taudenschlag? Der beste Fuß-
boden sür einen Taubenschlag ist derjenige, 
welcher vollständig dicht ist und keine Fu< 
gen hat, in welch« sich Ung«zi«s«r ver-
kriechen kann, und der Mäuse, Ratten 
und sonstiges Ungezieser abhält. Man kann 
solche Fußböden entweder aus Cement-
platten herstellen oder wenn Gips billig 
zu haben ist, au» Gip» gießen lassen. Ist 
beides zu theuer, so nimm« man zwei 
flachliegende Schichten Mauersteine und 
lasse dieselbe mit Cement vergießen. 

D i e Kuh al« Zugthier. Kühe wer-
den gewöhnlich nur im Kleinbetriebe al» 
Zugthiere verwendet. Sie liesern die bil-
ligste thierische Arbeit, da sie nebenbei 
noch Milch absondern. Die Benutzung zum 
Zuge schließt serner noch den Vortheil in 
sich, dass die Thiere gegen Krankheiten 
und äußere schädliche Einflüsse widerstand»-
sähiger werden. Die Futlerrationen müßen 

während der Arbeitszeit natürlich etwa» 
reichlicher bemessen weiden. Es darf den 
KUHen selbstverständlich nicht zu viel zug»-
muthet werden, namentlich im sortgeschrit-
t«nen Trächtigkeitsstadium dars die Ärbeits-
zeit nicht zu lang« auSg«d«hnt werden; 
auch soll die Behandlung der trächtigen 
Thier« «in« lanste sein. 

Steinigen der Schwämme. Ein sehr 
gerühmte» Versahren ist folgende»: Man 
wäscht die Schwämme zu«rst in Seisen-
wasser gut aus, spült sie dann mit Wasser, 
bis fie vollkommen srei von Seise find. 
Daraus legt man sie drei Minuten in 
eine schwache Auflösung von übermangan-
saurem Kali und wäicht fie wieder gut 
mit Wasfer au«. Sie find nunmehr voll-
kommen rein. 

Au« dem «eschäst«leben. Ein Ge-
schästsreisender ist von seiner Frau mit 
Drillingen beschenkt worden, als er gerade 
im Begriffe steht, sich aus die Tour zu 
begeben. Infolgedessen fühlt sich sein Ehef 
verpflichtet, für dieses Mal sein eigener 
Reisender zu sein. Er betritt das Haus 
de« ersten Kunden. »Nanu, Sie reisen 
jetzt?" empfängt ihn dieser. — »Ja, wa» 
soll ich machen? Mein Reisender ist plitz-
lich Bater von Drillingen geworden!" — 
.Ach Gott, der arme Kerl! Er hat doch 
schon so ein« Meng« Kinder", äußert der 
Kund« bedauernd. — Der Chef besucht 
den zweiten Kunden. „Was ist denn los? 
Sie reisen jetzt persönlich?" ruft man ihm 
entgegen, und aus seine Erklärung erfolgt 
prompt die mitleidige Antwort: „Nein, 
thut mir der Mensch leid, bei seinem ge» 
ringem Gehalt, und dazu gleich breit" — 
Der Chef komint zum drillen Kunden: 
„Wo kommen Sie denn her? Ist denn I h r 
Reisender weg?" — „Nein, aber ber 
meinem Reisenden sind Drillinge ange-
kommen." — „Was sagen Sie? Drillinge? 
Sie l Das ist ja großartig! Nein, freut 
mich da« l Da« geschieht dem Kerl recht!" 
— „Aber, erlauben Sie mal. warum freut 
Sie denn das so ungemein? Sie sind 
wirklich der erste, dem der Mensch nicht 
leid thut!" — „Nee, wissen Sie," grinst 
der Kunde, „das gönne ich dem Aast 
Jetzt sieht er doch wenigstens einmal, wa» 
das heißt, wenn man ein Stück bestellt, 
und — breit kommen an!" 
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oenlichen BolkSkun^gebung für die Abstinenz, 
.siorenisch katholijch-politische Verein in Sauer-

tmm\ zu deutsch: der bottiqe Pfarrer hat das 
kergelien der Abgeordnelen verstanden und gebilligt, 
p t f u s o ! 

Wiudilcher Kumor. Ans dem Umwege über 
T'iksl durch die „Edinost* erhalten wir Einblick 
i> IM pritelnden Humor der hiesigen .Trepalena". 

i Zlnimpsivirkerorgan soll dieser Tage nämlich 
.neben haben: „Am sogenannten Bvntemp«lli» 

an der Grabengasse, sind eine Reihe wunder-
t>.rar Hüh» rstallungen tnit für un« ganz eigen-

Nllkü Hähnen aufgestellt^worden. Zum Direcio,.' 
tofiic ist aber so ein bejchälliguitg»loser Martiny 
<,:jnachl wordm. der wegen feiner Uederfälle euf 

Tschechen und die Slowenen schon einigemal« 
« Kerker oerurtheilt worden ist. Weil aber unser 

giftn! keinem seiner Helden Genugthuung 
>3ui&ifl bleibt, haben die Stadtväter lange Zeit 
Jariiec nachgedacht, sür waS dieser Martiny »der 
«hl gut zu brauchen wäre. DaS Ergebnis dieses 
Aschdeuken« war aber daS: der Martiny hat wegen 
'«ner Verbrechen im Kerker gebrütet, ergo ist er 
ad-e auch am besten zu gebrauchen für die AuS-
toiiur.a germanischer Hennen." DaS Lesepublicum 

.Trepalena" soll sich in» Narodni Dom vor 
Äch-il über den köstlichen SpasS herumgetugelt 
httei». Ei steht übrigens bei dem gerichtlich voll-
imwkii unbeanstandeten Herrn Maniny, an« c em 
cp:>« Ernst zu machen. 

vie Hcmeiudewahl in St . ? a u t liei Prag-
n«ü. Wir haben unseren Lesern bereite mit« 
fKfceilt, dass auch diesmal Herr Z a n i e r mit 
innen Werkzeugen bei der Gemeindewahl in St. 
Uaul schmählich unterlegen ist, obwohl Doctor 
Zetschko und die Pfaffen schier übermenschliche 
Äjlreuguugin sür Zanier gemacht haben. Es ist 
»in interessant zu beobachten, wie diese Wahl von 
Jtr slovenischen Presse verschiedener Paneifürbung 
bnnthnli wird. „Slov. Narod" schreibt darüber 
ätzende«: »Bei der Bürgermeisterwahl am 10. 
'.teil wurde der frühere Bürgermeister Herr Franz 
•JtaM einstimmig wiedergewählt. Zu Gemeinde-
nihtn wurden gewählt die Herren: Johann Eajner, 
ZflMj öitar, Karl Grohar, Anton Roschaj und 
i^rii /!liöar. Der Herr Bürgermeister, welcher 
cnwquent slovenisch amtiert, wie auch alle Ge-
nunieräthe sind en t sch iedene n a t i o n a l e 
dlovenen. und wer anders darüber urtheilt, 
i i schlecht berichtet über die Verhältnisse in St. 
ÄiU". Der Marburger „Domcapitular-, genannt 
SbcenSfi Gospodar, urtheilt in der That darüber 
udert alS das nationale Laibacher Blatt. „Go-
,»dar' schreibt: , 0 Du St. Paul bei Pragwald l 
Schön ist Deine Gegend und kultiviert sind Deine 
Üemolin« — doch in der kommenden Zeit wirst 
Du schwarz werden und keine Seist kann Euch 
«hr weiß waschen. I h r habt in n a t i o n a l e r 
Aeziehung de« Sannthale riesig Schande gemacht 
ad habt ihm wieder daS Siegel der Deutsch-
iM-lei aus die Stirne gedrückt. Bei den gerade 
itmsigten Gemeindewahlen habt I h r Euch vereinigt 
«irr dem Eommando eines protestantischen Aus-
:tar? und zweier deutscher Barone und habt fcie 
jlooe msche P a r t e i g e w o r f e n . Und 
&)?1(T hab» I h r dadurch gewonnen, dass I h r 
fiQUt: Wenn die slooenische Partei siegt, wiro 
ein »euer Psarrhof gebaut werden müssen. Für-
»ihr ei» alteS Manöver! Und es muss doch gut 
ltin, da e« noch zieht! Man sieht Euch an, dass 
Fhr national zurückgeblieben seid, man sieht Euch 

»«, dlijS Ihr wenig lernt, da I h r Euch so hinter 
tat Licht führen lasset. Werdet I h r Euerem 
Treiben vielleicht noch die Krone aussetzen und den 
Baron Hackelberg zum Bürgermeister wählen? Nur 
fort aus diesem Wege! Ueberhaupt sind die deut» 
ich» .Herren" in der hiesigen Umgebung in der 
lqien Zeit sehr lebendig. Franz hat eine deutsch« 
lÄmlerische Gemeindevertretung und einen deutsch-
iU»lerischen OrtSschulrath, der Obmann der hies. 
laioivinschastlichen Genossenschast ist ein Deutscher 
nid m Fraßlau wollten die Deutschen auch zu 
uzend einer Macht gelangen. Und St. Paul, das 
»mit hall auch immer dabei sein, wo eine Dumm-
hat geschieht. Deshalb, slooenische Patrioten, seid 
reriniiistia und einmüthig. belehret aber das Volk 
aus Versammlungen und in den Lesevereinen, dann 
wird eS Freund und Feind zu scheiden wissen." 
— Au» dieser Jammerepistel spricht der Geist deS 
LahlagitaiorS Dr. De tschko , der in St. Paul 
em so klägliches FiaSko gemacht hat — und doch 
sind laut »Narod" »entschiedene n a t i o n a l e 
El »Venen- gewählt worden. Die Eillier Ge-
schäsiipolitiker, die behusS besseren GeschöstSgaugeS 
so krampfhaft a n den Frackschöben der Hetzgeist-
lichkeit hangen, geht daS G r a u s e n a n , w e n n sie 

sehen, dass im herrlichen Sannthale das stovenifche 
Volk sich aufrafft uhö bei vollster Wahrung semer 
g e ^ v n »aiionalen Interessen münd-jg werben will. 

Spenden für das „Peutsche Studeulrukeim 
zu ?e t tau" V. Auäioei« übtr Die an den «rohen 
AuSjchufS ftlr dir Grmrvun^OeS „Deutschen Stu-
be,iieiiheimeS in Pettiau" bis mm 12. April 19u0 
eingegangen: Spenden: I m IV. Ausweise nachgt-
'.niesen« K 8428*27; Slefan <larl, Äürge:me>st.'f. 
Bielitz K 4*—; Gemeii de Grundelsee K 10'—'; 
Marftaeottinbe «indderg K'Jö*—; Gemeinde Pitten 
X 10'—; Hanauer Franz. E. v.. Bürgermeister. 
Wiener-Neudorf X 2 '—; Gemeinde PerchtoldSoorf 
K 20'—; Martlgemeinde Glo,ignitz K 10.—; Ge-
meinde Altlengbach K 2 '—: Gemeinde Hochlrcgist 
X 10'—; Gemeinde Klein-Zell K 2 — ; Wagner 
Jul., Etzfieiz. Bra»me,ster» $Jt)bus(lp K 20 — ; 
Hämisch. GutSbesitz r. Czechowitz k ? '—; Gemeinde 
L issing X 2 '—; Mirtige»einde Schladming K 
SS'—; Stadtgemeinde Für^ienfeld 25'—; Lungen 
& Wols, Fabrikanten, Wien I? 5Ö-—; Sattler 
August, Kausmann, Graz K 10'—; Gemeinde 
Maxglan K 10'—; Genuin de Bi'chofShosen X 
12'—; Greinitz Ei r l , Neffen, Großhändler und 
Gewerke. Graz X 50 — ; Trojan J^naz, <ka»fmann, 
Graz K 50'—; Gemeinde Ramsau K 1 0 — ; Dr. 
Eduard Glas r, Znaim X 2 '—; Bcrnhoser Heinrich, 
St. Johann m Pongau X 3 '—; Bürgermeister-
amt Dirnkrui K 10'—; Stadtgemeinde ÄoitSb«rg 
K 20'—; Stadtgemeinde Si. Veit a. d. Glan X 
10'—; Baihelt, Fan.ilie, C. I . , Fabrikanten, 
Bielitz X 40 — ; Dr. Arthur Hi bäum, Frauen-
oizt, Graz X 5 '—; „U-.gevanm' X 100*—; 
Henning W.. Gymnasial-Oberlehrer Torqau i. 
Sachsen K 11*84; Tischgesellschafl b. JUich i. 
ttnittelkeld. gesammelt vom Steueramts-Controllor 
Grün K 14 08; Hosmann AloiS. Professor, Leoben 
X 5 '—; Gemeinde Mettmach K 2 '—; Dr. Gustao 
Tropper. Zahnarzt, Graz X 10-—; Schimmel & 
Eomp., Bodenbach a. E. K 20*—; Gemrinde 
Tregist K 5'—; KottulinSky Adalberi, Graf von, 
k. k. Kämmerer, Besitzer der Herrschasten Neudau. 
Obsrmayerhofen und Untermayerhosen X 200'—; 
„Ungenannt*, Graz X 200'—; Kunst- und Walz-
muhle Esseg X 20'—; Ofen-Pester Dampimühle, 
Budapest L 20'— ; „Ungenannt- Graz K 20'—; 
Gemeinde Pörtfchach am See X 20'—; Wiesen-
bürg Adolf, Fabrikant, Wien X 20'—; Felmayer 
& Comp., Fabrikant, Wien X 5*—; Hille & 
Wünsche, Fabrikanten. Wien X 20'—; Raihleitner 
& Sohn, Tuchsabrikant, Graz X 10'—; Mautner 
& Sodn, Fabrikant, Wien X 10'— ; Ulrich Hütten-
bunv i. Graz X 25'—; Bleichkteiner Ant. Dr. moä., 
UniversilätS-Prcfeffor. Graz X 100*—; Markr-
gemeinde Trofaiach X 20*—, zusammen X 9723'19. 

Hrlles Mpcngauturuscll zu H'singllcn in 
Hraz. I m Revelmode v. I . hat der Turnrath 
de« A?penturn,iaue« beschlossen, zu Pfingsten d. I . 
daS erste Gauiurnsest in Graz zu veranstalten. 
(?raz wurde darum in« Auge gefasst, um eS einer 
möglichst «ropen Anzahl turnfreundlicher deutscher 
Vvl Sgenofsen z» ermöglichen, sowohl in die rein 
ituneujeh.- als auch völkische Arbeit deS deutschen 
TiiinerbnndeS Eindlick gewinnen zu können. Getreu 
den Lehren deS Altmeisters Friedrich Ludwig Iahn, 
kann ein deutsches Turnfest nur in einfacher, aber 
würdiger Weise, frei von der marktschreierischen, 
gauklerdafien Possenreißer«, begangen werden. ES 
musste vor allem daran gedacht »verden, die Landes-
»urnballe, den einzig würdigen Platz für «in 
deulscheS Turnfest in Graz, zur Abhaltung dieses 
Festes vom LandeSauSschusse bewilligt zu bekommen. 
Dank dem turnfreuudlichen Entgegenkommen der 
mabgebeuden Herren gelang dieses; es steht daher 
kein Hemmnis mehr im Wege. An die deutsche Be-
völkerung von Graz und dir Steiermark ergeht 
schon heute die herzliche Einladung, diesem wahrhast 
deutschen, im Si»,* unsere« Allvater« Iahn statt-
findenden Turnseste ihre Theilnahme entgegen zu 
dringen. Treten hier doch jene deutschen Turner 
in evlen Wenkamps um den Eichenkranz in die 
Schranken, von denen der Reich«raihSadgeordneie 
Wolf sagte: „Di.S ist der K.eiS deutscher Männer, 
die den völkischen Gedanken in unserer lieben Heimat 
nicht nur wachrufen halsch sondern auch jederzeit, 
trotz nörgelnd«, untreuer Gtsellen auf ihren Schultern 
trugen und mit rücksichtsloser Treue sür ihr Volk 
zum Durchbruch? verhalfen.* 

Kur Städtevewoßuer, Aeamte etc. «eg«n 
VerdauungSbcschwerden und alle die Folgen einer sitzenden 
Lebensweise und angestrengter geistiger Arbeit sind die 
echten „ M o l l'S S e i d l i h - P u l v e r " vermöge ihrer, 
die Verdauung nachhaltig regelnden und milde auflösenden 
Wirkung ein geradezu uneMbehrtiche» Hau«»ittel. Eine 
Schachtet 2 X . Täglicher Pvstversandt gegen Nachnahme 
durch Apotheker A. M o l l , k. u. k. Hof-LIeferant, Wien, 

Tuchlauben 9. Ja den Apotheken der Provinz verlang« 
mau auädrütllich Mol l '» Präparat mit dessen Schuhmirke 
und Unterschrift. 3452-3-99 

' . . i - f . . 
( ^ 1 ^ 1 * 1 1 ^ dcs Deutschen Schulvercine« 

und unsrres Tchltyvrrci i i t« 

„Südwarl" bei Spielen und Wel^n> sowie bei Fest-
lichkeilen Testamenteli und llovelhofsten Äcwinnstei. 

ß ingese i l de t . . ^ 

(K e»l^>. B o d e n »y i ch s e) ist ^a« vorzüglichste 
Einlassmittel für harte Mden. Keil'S Badenwichse 
kommt in g e l h e n Blech'dvlen zum Preise 
von 45 Kreuzern in dcn Handel und ist bei Traun 
& Stirer erhältlich. 4815 

„Durch da« heurige abnorme sch'echte Wintenvetter 
litte» allembalben die Facaden der Gebäude mehr al« 
sonst, so das« wir un« verpflichtet fühlen, die p. t . 
Interessenten auf die seit Decenuien rühmlichst bekannte 
<5rste k. k. 'österr. ung. auSfchl. priv. Facadenfarben-
Fabrik der Firma C^r l ikronsteiner, Wien . ' I l l . , Haupt-
firaße \20, aufrncrüarn zu mach«», wodurch e« den 
p. t. Herren Hau«- und Realitätenbesitzern ermöglicht 
wird, sich durch Benützung dieser paten'irten wetterfesten 
Jacadefarben einen billigen, danerhaftnr, dem Aussehen 
der Oeljarbe völlig gl«ichkennendcn Anstrich anzuschaffen, 
um auf "diese Art da« Aussehen ihrer Baulichleite» be-
deutend zu heben. 

„Ulas !rog' ich viel nach Geld und Gut, 
wenn ich ttlftiedrn bin!" Zufrieden aber ist man nur 
in geordneten Berhältnissen und — wenn man gesund 
ist. Und gerade hier wird noch viel gefehlt. Jede 
HauSfrau würde t j als sündige» Luxu« ansehen, den 
Durst mit Champagner zu löschen, und doch wird ein 
solcher LuxuS immer noch in zahlreichen Familien in 
Bezug auf daS Kaffeegetränk geübt. Noch vielen Hau«-
srauen ist e« unbekannt, das« eine Mischung ve« Bohnen-
kaffee» zur Hälfte mit Kathreincr« Kneipp M.rlzkaffe 
nicht bloß eine für jeden Haushalt weientliä>e, täglich 
wiederholte Ersparnis bedeutet, sondern das« da« K»ffee-
getränk hindurch einen angenehmen, wohligen Geschmack 
erhält und für die Gesundheit zuträglich wird. ES gilt 
ja nur eine Probe, und man wirb sich überzeugen, 
wie sehr diese bereit« in Hunderttausenden von Familien 
eingeführte und bewährte Kaffeemischung der Ersparnis 
und dem Wohlbefinden zu statten kommt, somit sicher 
ein Beitrag ist zur — Zufriedenheit und Gesundheit. 

Milchwirtschaft. Jeder Landwirt hat die Er-
fahrung gemacht, das« infolge der Stallfütterung bei 
Kühen sowohl die Güte der Milch, als auch die Milch« 
ergiebigkeit vermindert wird. Wir können daher nicht 
unterlassen, die Herren Oekonornen auf das seit 50 
Jahren mit dem beste» Erfolge angewendete Kwizda'« 
Korneudurger Piehnährpulver von Franz Johann Kwizda. 
k. u. k. öfterr. und königl. rumän. Hoflieferant für 
Veterinär-Präparate, Korncuburg bei Wien — auf-
merksam zu machen, welches als Futterzusatz bei eon-
stanter Verabfolgung bei Kühen sowohl die Güte der 
Milch verbessert, al» auch die Milchergebigkeit vermehrt. 

ll'iiimumii» Schahmarke: A n ? « nmiumnn 

! LIHIMENT. CiPSICI COMP. 
an« Richters Apotheke in Prag, 

| anerkannt vorzüglichste schmerzstillende 
- E i n r e i b u n g ; zum Preise von 40 kr.. 70 fr. 
| und 1 fl. » D i r 4 h g in alle» Apotheken. Man 
| verlange diese« 

allgemein beliebte Hausmittel 

- n u r Flaschen mit dieser Schutzmarke 
1 al« Qrigi»al-Er,e»z»i< an. 
| Richter« Apotheke zum Golde»e» Löwe» 
siim»niu i n P r a g , ( i l | e l i i t t n | i 8. «Union I 

Depot in Cilli bei Karl Gclu'.-t Naclis. Schmarrl k < «. . 
Apotheke .Marinhili*. -t-lfö 

« rnl<i«ne Medniil-n, Diplom« etc. 

KünstleFPostkarten. 
•00 HajrU Olle, Oear«, Ua4-
•rluft, KtMU i» tiiunrrUauwIcr 
von nur ucteD KiiuiUern. Eioa 
Berte --- 10 *«l»n 80 kr., »«-
kdreniirt mit Ortssterope 1 fl. IM. 

PisUsr ituWiuss-Putortei 
10 3160kr., zu*dr«Balrli. <t Aui-
itelhint ibfwtBinyjt fl. 1.KL 

ORTSSTEMPEL 
Protf | r t t iv iliulr. CaUlog 30 kr. 

Philipp & Krämer, Wien 
VI. BarnKbltancuM 1 0 



. D e u t s c h - s S a c h r - 1! 

Das beste Trinkwasser 
bei EpIdriMle-CJesMlsr ist der In solchen 
Fällen uft bew&hrte, von medizinischen Autori-

täten stet* empfohlene 

MAXJONi 
Blkallxoner 

Derselbe ist vollständig frei von organischen Sub-
stanien nnd bietst besonders an Orten mit zweifel-
haftem Brunnen- oder Leituagswasser da» zutrau-

lichste GetrSnk. X. 

I /URBIIID 
Lebens -Versiebe M H - k e M i M . 

Beim k k.Ministerial Zahlarote hinterlegte 

Spscial-Rfserve fllr Oesterreich - Kronen 2.816.000'— 
Direktion für Oesterreich: 

W I E N , I . , Graben N r . 31 (Uoldschtnidgasse 3). 

Sazlrhner' 
Sttterwasser 

„ H u n y a d I J d n o s " 

Ajs das beste anerkannt und bewahrt. 
Mehr als 1000 ßüUtfe bervnrra^nlar Aerzk 

Erölfnungs- Anzeige. 
Teppiche 
Vorhänge 

Laos-
Teppiche 
Cocos-
Tepplche 

Bett-
Vorlagen^ 

Spilien-
Vorhänge 

Stoff-
Vorhänge 

Bett-
Decken 

Tisch-
Decken 
Flanell-
Decken 
Kotzen 
Reise-
Decken 

Baumwoll-
Decken 
Specialität 

Kirchen-
Teppiche 

& 

Linoleum 
ä Wachstuch 
- Linoleum-

Läufer 
a Wachstuch-

Läufer 
Llnoleum-

Teppich« 

M Tlschliuser 
^ Wasch-

tisch-
Vorlagen 

Matratzen 

ket t-
Einsätze 

Rosshaare 

Bett-
Federn 
Tisch-

Wäsche 
Weiss-
Waaren 

Hand-
tücher 

Küchen-
tücher 

Grösste Auswahl der Branche! 

F r ü h j a h r s - u n d 6 o n i m c r f a i f o n 
« 5 4 - 6 9 1 9 0 0 . 

Echlr B n i n n r r jStoffr 
lfl. 2.75, z.7«>. i.8ü ». um 

Wtr.3.10 ||L 6 . - «.«.90 
ltn,fcrr»it- 'f(. 7.75» ron frt 

9B(it| iWotf, H«>r uil 
«Url> atMii»,tollst nur I«! 8.U5 

lfl. 10.-

«« Ml««r I tAtr | 
frintr SI 

»on Irtitftrr | s | | l | | 
»OB 

Et» SoBIwa |H ktuwrirm Colou-Inj»» ß. 11).-, Iobu Ilrh 
(toffc. 2gunflcjt(ob<n, fo»H« «nmntwioe k, k. »«rfeabet , 
ttciKB Sie rttfl bbO toll™ WUMibbic ladiliibtifs-* 

Siegel-Imhof in Briinn. 
•ISuflrr «rafis ii. fr ane«. Nllttiadrcu« -Llcfnu»« «a» 
l i t Bonbrilt frt Pll»»itli»dichot>. fci»ffr (irrtt bei obafo) 

om f(«bi«»ortf in (leb bit-rutrna. 

! Prima (Maie, Atsiatapisfi! 
Extra kräftige I-a Zw"t<ehlenl>5um« and 
Pfirsich* Hoch- and Halbstiinune, <iu>. Kir-
schen und Weicbaeb, Aj»iiko-:n per ötüik 
45 kr. (l'<> h) ab Gr.ix, sowie auch Aepfel 
uad Birnen der edelsten Sorten (Katalog 
gratis nnd Instico) offerier' 

" Freiö. ?. EcKer'scfien BacuiscIiDlen 
St . Got thard , Port Andritx bei Grax, (frei 
von Bluilnu« uü*i lieblau»). 

Eckzinshaus in Graz, 
prachtvoll gelegen, 2 Stock hocli, modern 
gebtut, 14 Wohnungen, parterre Gasthaus, 
i Verkaufslocal sammt Wohnung, S Jahre 
steuerfrei, xu verkaufen. Wert .'(6,000 fl,, 
veroinsi «ich mit 6"/,. Anzahlung nur 
6000 fl. 

Anträge unter A. B. 25. poste-res taute 
Grax. 

44t8—"2 U e b e r a . l l z u h a b e n . 

A n e r k a n n t MteMen X t M h n s m t x t n i t t e ! . 

I I E I i B A B N I ' s 

u n t e r p h o s p y o r i g s a u r e r 

Kalk-Eisen-Syrnp 
I)ie»er seit k>0 Jahren stets mit gutem Erfolge angewendet«, auch ron 

vielen Artßtn bestens begutachtete und empfehlen« M n i w t a y r u p wirkt 
schleimlösend, h n s t e n s t i l l m d , schwelan vermindernd . sowie >lie Ksslust, 
V e r d a u u n g und EmUln-iing b e f ö r d e r n d , den Körper k r ä f t i g e n d und atiir-
kentl. Dus ii, diesem Sjrup enthaltene Eilen in leioht assimilierbarer Form ist 
für die Blntbildnng, der Gehalt an lüslihen Phnaphor-Knlk-Salaen bei 
schwäch liehen Kindern besonders der Knochenhildting »ehr nfltalicn. 

Frei« 1 Flasche 1 fl. 25 kr., per Post 20 kr. mehr 
tür Packung. 

F.rsncheu stets ausdrflcklich J. Herbabn}-'a 
Kalk-Ei-en-Syrup xu verlangen. AI» Zeichen der Echt-
heit findet man im Glase und auf der Verschlasn-
kapvel den Kamen »Uerbabnj'' in erhöhter Schrift, 
uud ist jede Flasche mit neb. heb. Bchutxmarke ver-
geben, auf welche Kennzeichen der Echtheit wir xa 
achten bitten. 

Alleinige Erzeugung und Hnuptversandtstelle: 
W i e n , A p o t k e k e „ ; n r B a r m h e r z i g k e i t " 

V I I , I H a i s e r s l r a s s e 7 3 u n d 7 5 . 
U r p e l l bei den Herren Apothekern : C I 1 1 1 : C n r l b e l a , T l . 

K a i u r h e r , Apoth. Oru*»»r l»- I ,»»n«l i«hr rBr : 0 . D.-»gho(ar. » I d b a e h : 
J. Künig. G o n o b l l i : J. Po»]>i><chil. G r s x : J. Struluchi.eider. l i r i b n l t x : 
0- Rossbelni. T l a r h u r K : V. Koban A. Horinek, W. KOnig, V. Koban. 
I W u r e r k : E.f l ' icho. I ' e i l u u V Molitor, J . Belirbalk. K a d k e r s b u r g 
M. Ia J^i r, W l n i i l s r l i r e l a i r M « : Fr.Petxolt. H l n d U e l i g r a / , G. Uia, 
U u l f s l i r r g : A. Hi lh. I d e x e n - UiMtuv Gröwwang. I . u i l t n r l i : W. Majrr. 
N. V. Trnl.,/-Tj' 0 . FiacdH, M. MaiilsUcWUg.T. H a n o i Apotheke „mm gol-
denen Adler" H. ScbrnJerachstseTt. H l i t d b r r s i Ookar Knsehel, 4518—30 

Gegen Hasten nnd K iUrrt,» 
der Kinder, gegen Versek lea 
Heiserke i t , Hals-, Magen-, Nie 
und HlHaenleiden, sowie bei 

l i i s l u e i a z a 
ist betten» empfohlen die KiritM, 

........... Römer-Quellt 
i«7i-ss D n N n - l i i M t t - T n l e h v i m s e r , 

J J a u p t - D c p u t : J o s e f M a t i d in Cilli. 

i T r . 8 3 3 3 Die zir Bereitung eines kräftljw 1 
gesunden Haustrunk» 

n^sost 
nöthigen Sub«tanxeti ohne Zacker t« 
vollständig assreichend za 150 Ulv 

A p o t h e k e r Hartm&n 
Steckborn,sch«oix ».Konstanz^iis 

Vor schlechten Nachahmungen wird ausdrücklich «1 
Zengni»-*« gratis und franco xu Die nten. — Die Sutr 
sind amtlieh geprüft. — Verlauf vom hohen k. k. I 
•terium des Innern »ub Nr. 1SÄ50 vom 27. Jii -. r. 

gestattet. — Allein echt zu haben bei : 

l v £ a . r t i n S c t i e i d - T o a c h . 
in Feldkircb (Vorarlberg). P r e l » t buids 

c r e m s b u d i b r u c F e r c i „ C c l ß j a " 
• n H B B r a M H B H B i a B H r 

rmpfifN[ f i i jar fÄnimtiid-rr -VI l̂ mif 

I)a» heot renouimier te 

Tirilier LodeB-Versaaiitliau 

Rudolf Baur 
I n n s b r u c k 

K u d o l p h s t r a s s e X r . i . 

empfiehlt »eine durchgehend* 

s c h i e n 

I n n s b r u c k e r S c h a f w o l l -

L O D E N 
s t o f f - F a b r i c a t e f ü r H e r r e n und Damen, 

fc'ertig;«* l l H T e l o c k M u n d W e t t e r m ä n t e l 
J t f Cntaloge und Wuater frei. "WW .'i's-

l'alciiiirlcs Drahtglas 
bes tes Mater ia l für Ober l ichte , Fusabüden, Fab r ik s f ens t e r , venctie 

SUrken. Flächen bis 1*75 Quadratmeter. 
Besondere Vorzüge: Grör<.«tmiiglich.«te I t rnchsicb^rhei t gejen Ihtr 
b rechen und -sch lagen , Wegfa l l der listigen D r a h t g i t t e r . Feuermelierl 
bis xu s e h r hobt m Grade , Dichtbleiben bei e twa igem Brach, da 
Drahteinlage das Glas fest zusammenbUt, sehr i iehidurchläooig, nie vortv 
g e k a n n t e r Lii hteff«cL Bei vielen StAats- und l* f iva i -Btu tea in gr 
Vmfange mit bes tem Er fo lge xor Anwendung gebracht. Zahlreiche 

niase, P rospec te und Muster zu Diensien. 

G l a s g u s s - F u s s b o d e n p l a t t e n f ü r begehbares Oberlicht 
zur Erhellung von Durchfahrten, von unterirdischen Gängen oder Tnnotu 
Bahnhöfen, in fixen Massen, glatt oder mit verschiedenartig g'.-niutert' n 
flachen, in weiss, balbwei« (circa 30*/, billiger wie gewöhnliches lt̂ ibgu. 

und farbig, mit and ohne Drahtetnlage. 

Glas-Dachziegel und Glas - Falzziegel 
in den verschiedensten Formen und Grossen. 

Aktien-tieselLscbaft f ü r Glasindustrie (vorm. Friedr. Siemei 
K e u s a l t l b e i K l b o g e n (Böhmen). 

Andere Erzeugnisse: Flaschen aller Alt. Flaschenverschlüsoe, Taf« 
belgischer und deutscher Art, Glosguss und S t ansg l a s (patent. Staai^ 

buebataben). 4717-
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Kmdmaehung.l 
Mit R«»trinn des Schuljahrs* 1900/1901 

[«•rat «in Landes-Stiftungsplats für dio 
.VBÜlnuiterrealachule (Beginn des Schul-

hn-» 1. September), evonluell die k. u. k. 
btfr-Akodemie (Beginn de« Schuljahrs» 

U. Bepiemberi oder die k. u. k. Marine-
Jüced̂ Lui<> Beginn des Schuljahres IG. Sep-

ibi-i zur Besetzung, 
Zur briangung dieses Sti ftungftplatzes 

bb I ia Steiorinnrk heimaibarechtigto Jüng-
liage berufen. deren Väter oder Angehörige 
«ie- Verdienste uui den ftsterr. Kaiserntaat 
oier das Laad Steiermark in irgend einem 
Zfftig« der öffentlichen Thätigkeit erworben 

Die allgemeinen Bedingungen sind : 
1. die lleimatsberechtigung in Steier-

« A ; 
S, di» krirperlieho Eignung. 
Zur AufnaJime in die k. u. k. Marine-

Aksdemt« speciell muss die Untersuchung 
oi''li der im Marine -Verordnungsblatt, 
XV. Stück de 1891, hinauagegebene „Vor-
•chnsit'n zur ärztlichen Untersuchung von 
- ^Aspiranten und der Bewerber um Auf-
•ha<> in die Marine-Erziehung»- und Bil-
iin.-unBtalt'-'U- stattfinden. 

». Kin befriedigendes sittliches Ver-
Uten; 

4. da« erreichte Minimal- nnd nickt 
Mmokrittcne Ma.inml - Alter; in dieser 
iMMhung ist für den Eintritt in die Untor-

lachul«!. und zwar 
ei in den I. Jahrgang das erreichte 

I kvni nicht überschrittene 12., 
b in den II. Jahrgang das erreichte 

11. md nicht überschrittene IM., 
ci in den III. Jahrgang das erreichte 

I I und nicht überschrittene I t . , 
& in den IV. Jahrgang da» erreichte 

11 und nicht überschrittene 15. Lebens-
jikr; für den Eintritt 

e) in den 1. Jahrgang der k. u. k. 
Klitur-Akademie das erreichte 17. und 
utitl Überschrittene 20. Lebensjahr und 

f in die k. u. k. Marine-Akademie 
eil erreichte 14. und nicht überschrittene 
14. Lebensjahr mit 1. September 1900 ge-
nchw't nachweislich 

J. die erforderlichen Vorkenntnisse, 
«ml twu für den Eintritt 

» in den I. Jahrgang der Militär-
Mhn»alschulo die Nachweisung der be-
fmdigenden Frequentierung der 4. oder 
K. Clüw» einer Volksschule, 

b in den II. Jahrgang der befried!-
jrc iwi Frequentierung der 1. Classe einer 
MtWlorkuIe. 

c in den HI. Jahrgang der befriedi-
jesden Frequentierung der i. Classe einer 
jBttelschule, 

d ia den IV. Jahrgang der befriedi-
«ndfu. Freqnenticrung der 8. Classe einer 
lBtWlsdiiiV', 

e in den Jahrgang der k. n. k. Mili-
dMbdeniie die Nachweisung der befrie-
digend. n Frequentierung der höchsten 
CIsmc einer vollständigen Mittelschule und 

f in die k. u. k. Marin«-Akademie 
dio Xachweisung der mit befriedigendem 
tlwnnaiterfolge frequentierten 4 unteren 
CluM'n einer Mittelschule (Gymnasium 
«d«r Realschule;. 

Di« Aspiranten müssen sich ausserdem 
•euwr Aufnahmeprüfung unterziehen. 

Den Competenzgesuchen sind beizu-
!«**•: 

1. der Tauf-{Geburts-)Schein, 
1 das ärztliche Gutachten über die 

tir^rtiche Eignung des Aspiranten, 
9. das letzte Semestral - Schulzeugnis 

4%kidnachrichton) des gegenwärtigen und 
dsi ganzjährige Schulzeugnis für das ver-
tonen« Schuljahr. Der zur Aufnahme ein-
Umfene Aspirant hat seinerzeit das ganz-
JBkrige Schulzeugnis für da« Schuljahr 
(MflMO mitzubringen; 

4. der Heimatschein; 
5. die besondere Nachweisung, dass 

d«r Bewerber den Bedingungen der Stiftung 
«tipricht; 

6. die Kachweisung der Vermögens-
mUtttnisse des Aspiranten, beziehungs-
niie seiner Eltern. 

Die Gesuche sind bis längstens 30. April 
1!''0 beim Landes-Ausschüsse zu Über-
nicken. 

Graz , ant 5. April 1900. 

Von sttieng. Landes-Ausschusse. 

Alten und jungzn Männern 
«trt 4ie ia neaer vermehrter Aufl»*« ere«. tii*ttene 
Wir fl Hed -K»U. Dr. UiUlcr über d*» 

clv&n- u-n </ 

^^S^äCU</ /*•?»* 

•c«jf leren radlcAle Heilung xur Belehrung 
J Mtl—Ju 

Freie Xutftduiiff flir #0 kr. in Briefmarken. 
Curt Röber, Brannschweig. 

S e i t d e m J a h r » 1 8 6 8 w i r d 

* Borger's medicinische 

W» «n Klinfte« unä Ton ri#l#n prmktfcecken Aercton erprobt w*r4e, nickt nar 
m 0"—t erreich-ü»f*ni, eorvdarn enei in DvuteckUnd, Frankreich, B^niuid, den 

~ " itaa, ier Öehwelx etc. fegen Ilnatleldcn, inifeeeocidere gegaa 

Hautansschl&ge verschiedener Art 
fett k—tan Krfolre angewendet. Via Wirknag dar BaryWackaa Tkeeraeise all 
fcjfiaolae^M MiUal mt Kntfernuaf dnr Koff* aad BarUchuppw). 
n i Beiaifnnf nnd Deeinf̂ ti .n <ier Heut iet gleickfklla ailcanum 
•»erkannt. — B t r f t r ' e Theeneise or.tkr.lt 40* llola-
U m r nnd anterM-̂ eldet eich «eeentiieh von allen ftbrig*n 
Bitweisen dee Uma4eli. — 2v Verhütn nie von Tftn-
feehnsfen bagrkra man aaedrfickUê  Berger'« Tlieer-
Bltfr and eckt« enf Sie hier abgedruckt» Bcbntxmarke. 

Bei tkftr4üAclilsr<^a ll»atl^ldean wird an Statte der Tkeeraeise mit Erselg 
B e r g e r ' « n i e d . T h e e r - S e l i w e s e l s e l s c 

aa|«wsn4«t. — AI« milder« Thfcnwlfp iar Be»«iti|pii>f aller 
V u r e i n t i e i t e n d e n T e i i i t N . 

Hant- end Kepfaneaehli«« der Kinder, aewie et» enftkertrefticiie koemetieeka 
Waaeh* nnd Bmde»elfe für den tätlichen Bedarf dient 

Berger's Glycerin-Theerseife, 
Ue to% Glycerin entkiit nnd fein parfümirt iet. 
Prtls per Stück jeder Sorte 35 kr. sammt Gebrauchsanweisung. 

Ton den Sbrlff«« Bercer'achen mril lr lnlarl i . kuim«il<rlirn 
Helfe«« Terdimaa lüitamto« kenmMn «« ww4m: Henienris. in 
Twfeic»r«B(r 4«« T«int«; Bon»*»elre gofren Wimraprln: Cnrbninplir 
tiUttscg der Hnct bei Blsttornarton »»ä »l« dMlnUrirund« Seife; tli rtrr'-, 
rtehtmnadfl-ilndevelsr und Fiebleuiiadel.TolleSloelse. I I» . 
(«r1« KlBderaelse sOr d u «srtr KIsdMalIrr (a.1 kr.l. 

Berger's Fetrosnlfolseife 
fegen Geeî klarStke. Kepfarnaee. Anseeklftffe «. Haatyvtken j Moiiimrramr«»a«m-
selse, eekr wirkaem; Hrhvefelmlirk»i'ise gegen Mitaeaer and Gorilla« 
amrejr.beiten ; Tnnninaeise gegen Sekweleaftaee n. gegen daa Aaafelien der Uaare, 

Berger's Zahnpasta in Tnben, 
bolii ZahnnislinngsiiiltUl, Hl. 1 ftr aoraal« Uha«, Sr. i für B»ck«r. PraU 80 kr. 
Betreff! «!>«* Sbrisen llprcer'aelieii Helfen TsnreiMe «tr aas dl* Oetraoek*-
aaweiiung. Mail t>«(«kn steta Der*e»'e Seifen, da «a «aklniok« wirkuigiloM 
XnutaUoaea gibt. 
D«|ijU i.i Oll lt bei d«n Apothekern A. Mareck und K. Gela 
«owie in willen Apotheken der StcL-rmark 57C5—CC 

F ü r W e S i i l » t i i i i r e i l » e i i t l e ! 
F ü r l i i t i i i h v i r t h e ! 

Zum B e s p r i t z e n d e r W e i n g - J i r t e » » als 
auch zur V e r t i l i f u n s : der O b s ( b i i ! i m s e t i i i d l i i i s ; e , 
sowie zur V e r i i i c I l t u i l f i T d e s l l c d e r i c h s und des 

w i l d < * n S e n f s , 

haben sich Pll. M a y M & CO.'S patentierte 
— selbatrhütige "^aeez. tragbare als 

auch fahrbare Spritzen 

„Syphonia" 
am besten bewilirl, welche o l t i t e z u p u m p e n die 
Flüssigkeit s e i b s l O i f t t i g über die Pfl.innen «tauben. V i e l » T n u i e n d e 
dieser Spritzen st-hen in Verwendung und r . R h l r r l r l o l i e n t l p Z e u g n i s s e 

beweiwn deren Vnnilgliciikeit gegenüber allen anderen Systemen. 

Mäh-Maschinen 
für Gras, Klee nnd Getreide. 

Heu-Wender 
H e u - R e c h e n 

für Pferdebetrieb. 
ErMuglieftri* aronateErspar»»ia n»» Arbeit. Zeit uutt Geltf. 
Heu- und Strohpressen für Handbetrieb, Maisrebler, Dresch-
maschinen, Göpel, Putzmühlen, Trieure, Pflüge, Walzen, Eggen 
fabricieren und liefern « I n K p e r l n l l l ü t unter Garantie in neuester, vorzüglich-

ster, anerkannt bester Construction 

P H . M A Y F A R T H & O 
kaimerl. königl . ansschl. priv. Fabriken landwirtschaftlicher Maschinen. 

WIKN, II. Taborstrasse Nr. 76. 
PrelszekrOat mit Über 400 güldenen, silbernen nnd bmnzrnen Medaillen — Ansftthr-

lieEa Kataloge aud aalilrelehe Anerkennangsschrelbeu gratis. — Vertreter nnd 
Wieder Verkäufer emünaebl. 

Tuchvorsandt nur für Private. 
Ein Coupon, 3*10 m 
lang, genügend für 
1 Herren - Anang, 

kostet nur 

SDO aus guter 
»•10 ans (uter 
4-so ans rutei 
1-toaus reine« 
»•in an* feine« 

echter 
Schaf-
wolle. 0. lirso aus feinste« 

fl. l r io aus entlUcher 
. fl. 1I U6 aus Kanunfara . 

Ein Coupon zu schwarzem Solon-Anzuk' n. 10.— 
DeberzleheeSloita von fl. I K per Meter aufwärts; Loden in reisen, 
den Fsjbon ra 1 C«up»n fl. , i Coupon 11. « 5 ; Peruvlenn» und 
Dosktnum, Staats-. Balinbeamten- u. Rlehter-Talar StolTe:feinst* 
Kammgarne 3. Cheviots, sowie Uniform-Stoffe für dio Plnanx-
waohe und Gsndortnurl* etc. etc. rerseadet su Fateüspreiaiio di* 

als reell und solid beatbekannte 
T Ä Ü S S T K i e s e l - A m h o f i n B r ü n n . 

Muster ftatls aad fra.eo — •••t.rfretreae Urferas*. 
Zur Beachtung! Das P. T. Publirum wird besonders darauf aufmerk-
sam («macht, dass aich Stoff* bei dlreeUm Bezug* bedeutend 
billiger stellen, als die von den Zwischenhändlern bestallten- Ute 
Finr.a Kiesel Amhof in Brünn veisendet ilmmtUch* »Ui8e su 

vtlrkliehen Psbrlkspretoan, ohne AufSchlag_dnê JtabaUe«:__ 

Fräulein vom Lande 
findet ganze Pension n. mütterlichen Schutz 
bei l'ucaanst&ndiger Bcamtanswit wc. Unter-
richt in Weis»-, Kunst-n. Goldsticken, sowie 
allen anderen weibl. Handarbe!ten, Wciss-
nähen, den F&chern der nOrgerschale, CU-
vierbenütTnng, ev. Unterricht. Conver-atioti 
od. Unterricht in der italienischen Sprache. 
Gründliche Ewl'flhraag in der Leitaiig de« 
Hauswesens, sowie in der deutsche ti Küche. 
Strenge Aufsicht, billige Bedingungen. 
Briefe erbeten unter „Pension* an Kien-
reich'« Annoncen-Kxpedition, Graz. 

-flO liier, 9 K 20 b 
K n n . t n ein. H a u s t r n n k , Arbei ters r a n k , 

100 L i t e r Doppel -Ess ig N K 4 0 h 
erzeugt sich jeder durch W e i n - and 
E s s i g - C o m p o s i t i o n . — Anweisung 
wird beigesellen. Versandt asch in Po«t-
colli. durch G i t M p u r N e i i w a U l , 
Wien , 111^ Bechardgasse 4. 4788 

- • • i i . 

W äsche-F e i n p utzerel 
Fre igas se Nr. 17 

empfiehlt sich .zur Uebernahme aller Gat-
tangen Wüsche. — Guwaseuene W&sche 
wird zum Hügeln übernommen. Kleider, 
Spitzen nnd Vorhänge werden iu schönster 
Ansfflsrung, auch in er»ins, geputzt. 
4708-30 Hochachtung svoU 

| Marie Rie^ersperffer. 

Geräumige I . Stock-

be&tehend an* 5 Zimmern (Parqnetbüilen», 
KSch«, Spei-ekammer, Keller, Holzlage u. 
Mitbenutzung der Waschküche «ainnj 
Gartcnautcil; ferner ein schöner Pferde-
stall für 5 Pferde sammt Wagenremise 
und Dienerzimmer in G a b e r j e Nr. 52, 
kaum 3 Minuten von Cilli entfernt, vom 
1. Juli ab zu vermieten. 

Brunnen mit vorzüglichem Trinkwasser 
im Hanse. 47 Hl—30 

Anfrage beim Hau»eigenthOmcr daselbst 
im I . Stock. 

Agentur 
von einem ersten Bankhan»« unter 
sehr günstigen Bedingungen für den 
Verkauf von gesetzl ich gestatteten 
Original - Losen gegen Katenzah-
lungen zu vergeben. 

Kur anständige und redegewandte 
Personen wollen ihre OfTerto einsenden 
an RUDOLF MOSSE, Wien I, unter 
„Existenz*. 4818—44 

Rattentod 
( K e f i r A m m i s c h . D e f i h s c h ) 

ist das beste Mittel, um Ratten and Milusa 
schnell und sicher zu vertilgen. Unschtd-
lieh fQj* Menschen und Hansthiere. Za 
haben in Paketen a 30 nnd 60 kr. in 
der A p o t h e k e z u r Mariahi lf . Cilli und 
in der Apotheke in Bann. 4833—46 

Erzeugnisse der Berndorfer Metallwarenfabrik 
empfehlen 

Ä l e M e r Staidorar N a c h f o l g e r 

Fröhlich & Hofmann 
G R A Z , H e r r e n g a s s e 3 6 

unter Garantie schwerster Versilberung 
für Privat«, HAtels, Pensionen von der 
einfachsten bis zur reichsten Ausführung, 
wie: R r a l e r k r . T a f e l - U r r ä l h r , 
k a l T r e - u n d T H e c n r r v l e e e t « . 

Feinstes Alpacca als GmndmetalL 

Auszug: 
12 Ls»laffcl 
12 Tafclgabel 
12 Tafelmesser 
12 Dessertgabeln 
12 Defsertmesser 
12 Dessertlöffel 
12 Kaffeelöffel . . . . . . . 
12 Hoccalsiffel 

1 SappenscbOpser 
1 MilchschCipfer 
1 üetnüselCffel . . . . . . 

12 MexsernMtel 
Silberauflage auf jedem Stücke 

* Prelablätter gratis. 

fl. 16-— 
lfl. 16 — 
ö. 15-— 
fl. 12-30 
fl. 11-50 
fl. 12 50 

• #-— 
.V70 
5 — 
270 
3 30 
8 — 

eingeprägt. 
| «iai—4# 

fl. 
fl. 
11. 
fl. 
lL 
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Dacbl 
Sache einen echten, reinrassigen Dackl, 

einjähriges Männchen. Bitte mir Offerte 
zu machen. 

J o s e f J a r m e r . H o l z h ä n d l e r 
CILLI. 

E l s a . 

Damenrad 
g i l t r r h n l t r n . ist billig tu vorknufon. 
"Wo, sagt die Verwaltung der „Deutschen 
"Wacht. 4857—34 

Eine tüch t ige 4830-30 

Kaflee-KOcMn 
wird aufgenommen im »Cafe M e r k u r " . 

Vorzustellen nachm. von 8—4 Uhr. 

H a r d e i f j j ' h 
k. k. eoneeHiotürt« Kaaslei 

für Realitätenverketir und Woboungs-Vennittlung 
H n r z z u s c h l a g , l i nkug im 246,1. Stock. 

Zu v e r k a u f e n : 
S c h ö n e * Z i n s h a u s in Maranpchlag mit 

vielen Wohn räumen um 18.000 fl. 
Prachtvoll geleg.. stark beuchtes rentables 

B e r g h o t e l , mit 40 Joch anst. Gründet, 
o Wald, um 70.000 0.. Anz. nur 15.COO fl. 

G r ö s s e r e r G a s t h o f nächst Knittelfeld m. 
19 Joch Grundbesitz, s. GasLhauseinricht. 
Familienverh&ltnissen halber um 15.000fl, 

Im gleichen Orte, '/, S t von obig.Gafthofe 
entfernt, zugehörige «wel Uauernhuben 
mit 33 Joch Grund um 8U00 fl 

Kleines, nettes Familienhau«; s. schönem 
Garten in MQrizuscblag um 3500 fl., 
wovon <000 fl. ev. liegen bleiben können. 

K l e i n e s W o h n h a u s mit 3 Kimmern, 1 
Küche sammt Zngeiör nnd Garten im 
oberen MQrzthale um 3000 fl. 

Fttr P e n s i o n i s t e n . Hübsche Besitzung, 
bestehend aus neuerbautem Wohnhause 
s 1000 n i U . Obstgarten in »cliünnter 
Lage nächst Gloggnitz um 4SOO fl 

S c h ö n e R e a l i t ä t im Semm« ringgebiete, 
in mal. Lage, 100Schritte v. Bahnetentf., 
zur Errichtung eines Gasthofes od. Kauf-
manngcsch&flcs s. geeignet, am 120.000 fl. 

H a n s mit grosse,» B a u p l a t z in Märs-
xuschlag um 1*2.000 fl. 

Zu k a u f e n g e s u c h t : 
Kleines Gas thaus tu. F l e i s c h h a n e r e i , 

mit nachweisbar gnte<n (l£s< h Ast-gange 
in der unmittelbaren Näho eines grösse-
ren Industriebetriebes. 

Kleine K r A m e r e i uns gutem Post<n. 
Gutgehende Braue re i oder E i senwerk 

in Oberrtaicr. 
1 W a l d c o m p l e x mit Eig.njagdber.chti-

gung im Mfirzthsle od.Senunc ringg-jbiete. 

Zu v e r m i e t e n : 
S o u n e r w o h n o n ü t i i b Mflrzzu-

schlau' n. ni< tia^er Umgebung in grosser 
Auswahl, bestehend au* 1—10 Zimmern 
stti' mt ZugehOr, volbUiudig n öMirt. 

Zitr 0es. Heneiitunff! Mündliche 
Au-ilih.fte erfolgtn un SelhttreflcetarUen täg-
lich t u n 9—12 Uhr vormittag» in der Fitr-
keAnkamki luulen/rei. — Üriefl. Anfragen 
itl stets IUtovrporto uimuchlietwn. 

Bewährte fiellmlttcl der Katarrhe aller Schleimhäute, be-
sonder* leaer der Reiplratlont- uad Uerslauuaamgaae. 

Sleichenbttgtt 
ßonstantin-, €mma-, plauzen-
quelle n. ßonstaniin-Queilsoole 

M M M « 3obanMisbrunnen 
a l t € r f r i $ c b u n g $ g e r r ä n k . 

i n d e r 

Einzig echt in der Flasche! 
d i e 

Ci l l i 

Das ist 
w a h r h a f t u n t r ü g l i c h e , r a d i c a l e H i l f e g e g e n 

j e d e u n d j e d e ) n s e c t e n - j ) l a g e . 3719—-1 

Traun &• SUgcr. 
Victor W o n , 
Alois Walland. 
Milan Hoi'evar. 
Ferd. Tell^. 
Josef Matii. 
Anton Feijen. 
Fricdr. Jakowitsch. 
Franz Rischlawy. 
Carl Gela. Apoth. 
Franz Zangger. 
Josef Srimsc. 
Mateck, Adler-Ap. 
Rauscher, Adl.-Ap. 
Ant. Topolak 

Cilli: A. Kolenc. 
Bad Neubau*: J. Sikoiek. 
F r a s s l a n : Johann Pauer. 

Ant. Plaskau. 
G n m i b k o : J . Idvor6«k. 

S t Georgen a .T.F. I'lasken 
Gonobi ta : Franz Kupnik. 
H o c h e n e g g : Frz. Zottl. 
Hrastnik: A. Bauerheim, 

, Brnderl.d Gew. 
„ . Josef Wouk. 

L a u f e n : Johann Filipii. 
Fr. X Febrk 

L i c h t e n w a l d : A. Fa» i »ni 

L i e l i t e n w a l d : S.F. Schalk. 
, Zwenkel i C . 

M a r k t Lemberg : Franz 
ZttpaniiS. 

Rann: Franz Vorlec. 
T r i f a i l : Consum-Verein. 

„ J. M. Krainmer. 
„ Fr. Follak Wwe. 
, Rob.'Stcnowitz. 

Tiit t 'pr: And EUbaeher. 
Carl Hermann. 

S i l i ika : J !>. Zatoznik. 
Vid ' -m: Joh Nowak. 
W ö l l a u : Ctrl T ixehler f l 

Lud. Smol«. Weitenxtcin : AntJaklin. 

» H e r A r t für häusliche und öffentliche Zwecke, W W neuester, verbesserter Constructionen. 
Fabriken, Landwir t schaf t , Bauten und Industrie. " Decimal , Centesimal- und Laufgawichta-Brücken-

Beste Güfflüli- Ulld HdUfSClllällCbB- ans Holz und Eisen, für Handel-, Verkehr-, Fabriks-, 
a •].. a » . r t . . . . W Ä I . m a m landwirthsebaftliche nnd andere Zwecke. P«raonenwaagen Waagen 
l l l C i m T l C B I H O l i r e i l * für Hausgebrauch, Viehwaagen. 

C o m m a n d l t - G e s e l l s c h a f t f ü r P u m p e n - u n d M a s c h l n e n f a b r i o a t i o n 
Kataloge " T T T f1 A T 3 TT" "TTI "KT Q I W I E * . I . Wallfischga.se 14, Kataldg« 

gratis und franco. W . VJT x l X u V -L—I I N U , \ L, Sehwarzenbergstrasse 6. gratis und franco. 
Zu beziehen durch alle resp. Maschinen-, Eisenwaaren- etc. Handlungen, technische und Wasserleitungs-Geschäfte, Brunnen-

bau-Untcrnehmer etc. Man verlange ansdrDcklich 

Garvens' Pumpen, resp. G-arvens' Waagen. 48ii—"6 

+ Dank! 
:eii vielen Iahtrn litt ich an bfittff» 

9!erwnletbcn wie destige ftopfiebm(rj<«, dir 
sich oft steigerten bi» tut Unerträßlichtnt. 
Erbrechen von Galle, Zitiern 11. ,Su.1ra • 
allen Gliedern, namenlose Magenichaxicĥ  
GedächtniSichwäche, Gematsve'ilima 
Matligteit, Schlaflosigkeit, schrecklich« »iüdiir 
schmerzen brachten mich oft zur Äerzweijliq. 
Turch die einfache b r l * f l ! r ! » r 
lung des Hrn C. B . E . Ro 
«I imI. Specialhehandlung neroöjet VfiffT.. 
n s i n r h e i i , Bavatiarmg 33. würd« I 
von meinem langen Leiden vollkom»» p 
heilt: >ch kann nicht genug dafür danle» a 
kann nicht unterlallen, genannten Hel»j 
allen ähnl ichen Leidenden bestens juemweM* 

X e M - l i e n h i i r g , ,}ra«|: 
- 3 furtersir. S, den 

| Q 10. Techr. 99. 
Frau I - o n l s e S c h n e i d e r . 

Tüch t ige r 

uemvichm 
ant-W 

M 

Detaillist 
in gesetztem Alter findet sofort Ei 
ment im Specereiwarengeschifte des 

4848 Ant. Ferjen, Cilli. 

Eine Villa 
15 Minuten von der Stadt entfernt 
parterre: 4 Zimmer, Speis, Badeki 
und KOche, Soffitte : 3 Zimmer, Vor;' 
Boden, Keller etc., ist vom 1. April 
zu vermieten. 

Näher* Auskunft beim Besitzer Fi 
Baunter. Schlossberg Nr. 33, g 
Aber dem Grenadierwirt. 

Ich Anna Csillag 

mit meinem 185 ßemimetet ta ia 
Riefen Lvreley-Haar, habe 'vlchei i» 
Trolle 14monatlichen Gebrauche» «eiaet. 
sclbnerflindenen Pomade erkalten. 
selbe ist von den berahmtestei? Äuuri-1 
täten als das einzige Mittel Ww 
Ausfallen der Haare, >>ur ZSrdnuî  
deS Wachsthum« derselben. zur Eitltwq 
bti Haarbodens anerkannt rocrtei m \ 
befördert hei Herren einen vollen, [:4t 
tigen Bartwuchs und verleiht sj« 
nach kurzem Gebrauche sowohl - c 
Kops- als auch Barthaare natürlich«! 
Glanz und Fülle und bewahrt biefethen 
vor frühzeitigem Ergrauen dis ia ba< 

höchste Älter. 
P r e i s eine» Tiegel» 1 fl., »fl., 

3 fl.. 3 fl. 
Postvcrsandt täglich bei ^orrinfrnkcni 
deS Betrages oder mittels Posiiich-
nahmr der ganzen Well iss»t t^ i 
brik, wohin alle «itslräge >a nditri 

find. 

A n n a O ^ i l l a ^ , 
W I E N , L, S«ilrrgasae 5 

Möbel-Lager des C. A. Lus tkandl in Graz,JoaBneiimriBgNr.Su.Scbinieiijiasselr.411. 
Grösste Auswahl completer B r a u t - A u s s t a t t u n g e n , richtet ganze Hote l s , Villen -od W:.i-
h ä u s e r ein. — Günstige Zablungs-Bediogungen. — Grössere Aufträge franco nach jeder Baharialha J 

Preiscourant franco. 
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Meinen geehrten Kunden bringe ich zur gefälligen Anzeige, dass während der Ostcrfeicrtage und so lange der 
Zorrath reicht, das bisher immer mit großem Beifall aufgenommene 

Bock-Bier nach Münchener Art gebraut 
in meiner Bier-Niederlage Cilli, B runnengas so Nr. 4 

zur Ausgabe gelangt. , 3 . . 

Ich lade zum Bezüge dieser besonders vorzüglichen Bier-Qualität höflichst ein und empfehle mich 

hochachtungsvoll 

Thomas Götz 
Bier-Brauerei Marburg 

Bier-Niederlage Cilli: Brunnengasse Nr. 4. 

Sietzter M o n a t 

Kronen und 
Abaei i f f . I s i u i r m i t ' - O 

iT'i'mi'1 

mit 
vor Medizin seh?» Autoritäten, wie Hofrath Pros. Dr. 
l ' ramt. H''fr»ih Pro'. T>r. D r u c k « , Pros. Dr. Hifrzth 
Krr 'htnn \ ' "n Kra l t r -Ehiu j r , Prof. Dr. Monti, Pros. Dr. 
lMit^r \ o n Moaeti^-Moorhof, H o f r t h Peof. l»r. Netn*er, 
I n {. l'T. bebaut*, Pro: Dr. Weinlechner, vielfach 

n m t t o i i and bestens empfohlen. 

(Für Sclro Äcliiiche nnd Reeoiivalesceutea.) 
45t>5—1')4 

A i i t b f m e .flrttuillrn , 
XI. Medizinischer Congre*- Rom 1894. 

IV. Confrrea« für Pharmacie und Chemie Neape l 1834. 
Ital. Geiurat-AuMtellung T u r i n 1898. 

( •o / r f pNr T l f f l i l i / l f n : 
, Actbt. inniger V e n e d i g 1894, Kiel 1894, Amater-

d e m 1894. B e r l i n 1V9S, P & r l i l s» j , Q u e b e o 1897. 

^ ^ Ueber 1000 ärztliche Gutachten. -— 

' , } Dieses ausyezttcliii. te wictkrlmrt teil end« Mittel wird 
- "J »eines vur t re f f l i cheu Geachiuackee wegen be>obJera 

ton kiiidern ui.d Frauen sehr gern genuuiuien. 

K» V l i ä in Flanellen z a >/, L i te r i ti. 1.20 a. 1 L i i e r 
k L. 2.20 in allen Apo theken verknus t . 

Apotheke Serravallo, Triebt 
Engrot-Versandthaus von M e d i z i n a l w a a r e n -

—Z Gegründet 1H4K. 

Slyria-Kad 
sind ia jeder Preislage stets vorräthig! 

Nicht nur das e l e j f a n -
l e s t e u. t h e u e r s t e , 
sondern auch das e i n * 
f a c l i s t e u . b i l l l & p s t e 9 

zeichnet sich durch v o r z ü g l i c h e C o i l S t r i l C -
l i o n . s o l i d e n B a u und l e i c h t e n J L a u s a u s . 

„STYRIA'-Fahrrad-Werke 
Joh. Puch & Comp., Graz. 

V e r t r e t e r s 

Friedrieb J a k o w i t s c h , Cill i 

Germania" 

4840-58 Rathhanngaaae 21. 

Aevens Kers ichcrnugs A c t i e « Gesellschaft ju S t e t t i n . 
ein Ct(itrrrlHI zum CkfiftiitWDrtrtrtif Mykl-flt» Ictl I87J. 

B u r e a u x i n W i e » : „<5><rot<mt«6»f I., ^Usieck A r . 1, und S»l>!lt»srssg«iffe A r . I , 
in itn eigenen iwiasmi der Hesellchift. 

vrrstchernngskapitai End« 1SS8 K. #82 ,800 .4 :27 
Ncur ÄntrSge in 1898 00 ,831 .08? ) 
Sichrrhriisfsnds End, 18»8 3 5 9 , 2 8 3 4 8 7 

Bezug bet ersten Dividende 2 Jahre nach Abschluß der V^rfich.rung. Divide,.»« 
im Jahre i»0O an die nach Plan H Bersrchcrkn au» 188 «: 60%, 1881:57®/,, 188S: 54*/, 
u. f. w. der vollen TarisSprämie. 

S e w i n n r e j e r v c der Bersichcrten Ende 189« E 1K,7MS.(IU. 
Mitvrrsicherung deS SrieflSriflkos und der InviIii>itiilSftrl«hr. — Seine Ar;ttoste> 
Prospekte und jede weitere Auskunft lvstrnsrei durch Hern» Zsritz Skasct», Buch-

Händler in (zilli, und Herrn J o s e s T r i m z in Cilli. 

undmachung I 
Die A u f d i n g u n g und F r e i s p r e c h u n g der Lehrlinge 

CoUect ivgeDossensc l ia f t i n Ci l l i findet 

Ostermontag den 16. April 1900 
littags zwischen 9 — 1 2 Uhr statt. 

Der Geuossenschafts-Vorsteher: 

Michael Altziebler. 

* 
* 
* 
X 
S 
* 
* 

und Billigste« anerkannnt ist: UnübertrufTi-ii, von Tausenden als Bestes und Billigste« 

JVtter's Itaustrunk 
welcher aus Fruchtsaft bereitet wird und nicht mit Kunstmost xu rcrwechseln ist. 

Etter's Hanstrnnk 

i 
int gesünder, erfrischen-
der und wohlschmecken-
der als jeder andere Haus-
truuk und zeichnet sieh 

. ganz besonders durch sol-
gende Vorzüge aus : 
1. Mühelose Zubereitung 

(man mischt d. Frucht-
HG sast nur mit Waaser), 

E t t e r ' « bezieht man zum Preise von (1. 9*— 3t 
(10 Liter), ausreichend für 190 bis 140 Liter besten Uaustrauk. 

Durch die Verkaufsstellen: Kr mz Sepien, <; Ji/.i n und Joeei ' Werbn igg . ^ 
McliUnati.in, — Kn gros-Ahnehriier wollen »ich an Wil.ielni Ktter, Frucht-

snftkelteroi, Si maringun (llohenzollern) wenden. 

K K K * * K K * * * X K * K * K ä 3 ^ K 4 ; * 3 ; < K * 

2. Glnnzlielle Farbe, 
3. Grösste Haltbarkeit, 
4 Dorstatillende Wir-

kung, 
5. Besserwerdon durch 

Alter, 
K. Grösste Billigkeit. 

Preia 
5 bis 6 kr. pr. Liter 
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FAHRLADER kauft man am besten bei 

i'1 
1 z i . C i l l i . 

4760—73 Erfrischungs Getränk.Unübertroffenes Heilwasser. 
Hanptvertretnng: J. Trcjan, Graz, Landhans. 

Photograpliisch-artist. Atelier ^ S o p h i a * 
4873—<4 G r a i i K a i s e r . loses-Platz 3, G r a t , 
bestrenomiriertes iihotographische* Atelier sowohl in PnrtrSti als anch in Landschaften. 
In t e r ims et«, etc. VerfTöasernpgen in ktlnstlerischer Ausführung. Aufnahmen täglich 

auch an Sonn- and Feiertagen von 9 Uhr fifih bis 4 Uhr nachmittags. 

Pulver. 
V n i ' wen» Jede Schachtel nnd JMe# Pulver A. Mnll'i 

* Behot*marke and Unterwbrlft tragt* 

M o l l ' « B e l c i l l t x - F n l v e r sind ftir M a g e n l e i d e n d e ein unübertreff-
licher Mittel, von den Magen kräftigender und die Virdannngsthitigkeit steigern-
der Wirkung und al« milde anfindendes Mittel bei S t u h l v e r s t o p f a n g allen 
drastischen Purgativs, Pillen. Bitterwassern et«, voreuziehen. 

P r e i s d e r Original-Schiichtel K 2.— 
i/0F~ F a Q a i £ . c a . t e " w e i d o n p e r l c l i t l i c i L • v e r f s l g ' t . ' V Q 

t wein u.Salz. 

Vete r ln . - dl&tetluoh. Mit te l f f t r P f e r d e . H o r n v i e h und Schalk. 
Seit 50 Jahren in den meisten Stall ungen im Gebrauch, bei Mangel an Pm» 
lu«t. s ch l ech te r Verdaannj», zur V e r b e s s e r u n g de r Milch und Vernehmt 
der Mi l ehe rg i eb i ske l ' der Kühe, Preis: */, Schachtel K 1*40, V, SchaeM. 
7u h. Echt nur mit obigar Schutzmarke zu beziehen in allen Apothek« toi 

Droguerien. Haupt Depot: 

P i a z i z T o i x J j ^ l T X 7 - i z Ä a 
k. u k. öjterr.-ung., königlich rumRniscber und fijrstl. bulgarischer Hofliesenai 

KHEISAPOTHF.KBR, KORXEVBrRG bei WIES. 

N o t * e e h t wenn Jede Flasche A. Holl 's Sehutsmarke tr&irt und mit der Bleiplombe ecm, _A M 0 U ( . ver><t,ioMi'n ist. 
H o l l ' s F r a n z b r a n n t w e i n a n d S a l z ist ein namentlich als s c h m e r z -

s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederreisgen nnd den andern Folgen von Er-
kältungen besthekarmte? Volksmittel Ton Muskel- m d Nerven kräftigender Wirkung. 

P r e i s d e r p lomhlr tcn Or ig ina l -F lasche K 1.80. 
Hauptversandt durch Apotheker A MOLL, k u. k. Hoflieferant, Wien, Tuchlauben. 

In den Depot« der Provlus verlange man autdrneklich A. MOLL* Präparate. 
D e p o t s : En gros: A u g . B o h e i m , R o h i t s c h S a u e r b r u n n . 

A l b e r t Z o t t e r , F r a s s l a u . 4555 

(Klnpp-Taschen-Kodak) fast ganz neu, 
ist zu verkaufen. — Anfragen ». d. Verw. 

Eine ebenerdige Wohnung 
mit 3 Zimmern nnd zweifachem Eingänge, 
sammt Sparher.l-Köche, Speis and Keller, 
sowie Gartenbenfltzung ist in der Graben» 
gas se Nr. 7 vom I M^i zu vermieten. 

Nähere Auskunft im 1. Stock bei der 
Hanxfniu. 4849 

HOTEL TERSCHEI 
Montag den 16. Apiü 

der stidtis«hon Musikveroins-Kapsfllf 
persönlicher Leitung der Herrn 1 

meistars Adolf Diesst 

A n f a n g 8 U h r . E in t r i t t Ml 

Friedrich Jakowitsch, Cilli 
gibt bekannt, dass seine in der Laibacherstraße gegenüber dem Gaswerke neuerbaute 

ä a d f a h r s c h n l e 
welche als die größte Untersteiermarks dasteht, Von heute an eröffnet ist und einem X* Publ ikum 
lebhaften Benützung empfohlen wird; bisherigen Radkunden steht selbe jederzeit gratis zur Verfügung. 

Unterricht im Radfahren wird durch einen speciellen Lehrer jeder Nadkunde gratis und Kunden, die kein! 
zu kaufen beabsichtigen, gegen geringes Entgelt ertheilt. Gleichzeitig wird auf die 

große Auswahl in Ketten- und kettentosen Jahrrädern, durchwegs 1900-Wdck 
aus den renommiertesten Fabriken: Dürrkopp, Johann 'Auch nnd Styria-Fahrradwerken. besoni 
auf die heurigen billigen Preise dieser Fabrikate, welche mit 

B M S " K r o n e n 3 0 0 
beginnen, aufmerksam gemacht. Vorjährige Modelle werden unter dem Fabrikspreise, so lange Vorrath ist, abge 

Ebenso wird die vollkommen eingerichtete 

Reparatur Werkstätte mit Drrniriirlmtg und Emailtirrung 
jedem Radfahrer bestens empfohlen. j 

« r f t c f . f . öftrrr. ' iinfl. ausschl. priv. 

ACADE-FARBEN-FABRIK 
Lieferant der er,Herzog!, u. fütfil. Wntc&cmmirnngr», f. I 
Wilitärwctttinlmiificn, (»ifcnbabnm, Zndnftrie-^. Ver, 
nnb HiittengekcUichafte«, BangeseUschanen. ^ausitfr I 
nehmet und Va«meif ter . sowie Aahrik>? und Nealll««n> 
befiyer. Dies« Zavaden.Zarben. welch« in Aalt lSÄich s«d. mr. 

des C A R L K B O N S T E I N E R , Wien, III.. Hauptstraße 120 
, f 

W A u s t e z e l c k n e t m i t t o l d e n e n M e d a i l l e n . - M G 

HaueV 

den in trockenem Zustand in Pulversorm und m 4» MrfdiirJoa 
Mustern von 16 fr. per Silo aufwärts geliefert und fmk, af» 
langend die Reinheit deS FarbentoneS, dem ^«1 anstrich «at> s 

kommen gleich. M 
Musterkarte, sowie Gebrauchsanweisung gratLsnmdsr»i». I 

IBttleuet uuC J£xtaue«fb<r: tynetnabiuSOnuUtei „ u U l t i a " in tiiUL OttaiiroocuiOKt oQcttutilct: C t u A m S r o l c»U1cl». Amd txt ö«t«in4buiSacuJerfi ,,Ui«let*" » 1 


